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  Teil 1


  Debbie Benton hat Tiere schon immer geliebt, sie ist ihr ganzes Leben lang dabei gewesen, nach ihnen zu schauen. In der High School hatte sie einen Aushilfsjob in der Veterinärklinik, der sie dazu brachte, eine Veterinärtechnikerin zu werden. Nach ihrem Abschluss arbeitete sie fünf Jahre in einer Tierklinik in Dallas. Jahrelange Erfahrung im Außeneinsatz brachte sie zu ihrem aktuellen Job als Beamte beim Animal Service. Die Dallas Tierrettungsbehörde, geleitet von der Gemeindeverwaltung.


  Mit dreißig fühlt sie, dass sie eine Stellung und einen Status erreicht hat, der sie mit Befriedigung und Stolz erfüllt. Debbie hat es auch schon immer geschafft, Köpfe zu verdrehen. Nicht nur für ihr Engagement für notleidende Tiere, auch für ihre Schönheit wird sie von allen Bekannten bewundert. Lange blonde Haare, jadefarbene Augen und ein unschuldig, fast naiv wirkendes Gesicht, welches im krassen Gegensatz steht zu der extremen Gewalt, die sie in ihrem Leben bereits gesehen hat. Die meisten Beamten altern schnell bei der Arbeit der Tierrettungsbehörde.


  Debbie hat ihr jugendliches Aussehen bewahrt und sich wenig seit ihrer Zeit als High School Cheerleader verändert.


  Ihr Liebesleben zu diesem Zeitpunkt war schwierig, denn sie ist eine dieser Frauen, die sich immer in den schlimmsten Kerl verlieben, der zu finden ist. Einer ihrer Freunde verprügelte sie regelmäßig, einer war ein Junkie und starb an einer Überdosis und ihre längste Partnerschaft war ein Hells Angel Biker, der sie von seinen Freunden ficken ließ. Diese Beziehung endete, als sie wegen bewaffneten Raubüberfalls und Widerstand in den Knast musste.


  Wie alle Frauen mit Debbies Vorliebe für bad Boys schwor sie sich, nächstes Mal einen netten Kerl zu finden. Zurzeit ist sie ein glücklicher Single und konzentriert sich auf ihre Karriere.


  Diese Geschichte beginnt an einem Dienstagmorgen gegen 08.30h. Bis jetzt war der Morgen wie jeder andere Dienstagmorgen mit Frühstück, einer heißen Dusche und der Fahrt zu Animal Services in ihrem Arbeitslaster während das blöde Morgenfrühstücksradio läuft. Dann knackte ihr Funkgerät und die bekannte Stimme von June Wetherill, der Animal Rescue Disponentin, war zu hören.


  „Bist Du frei, Debbie?“


  Debbie nimmt den Sprechfunk und antwortet: „Morgen, June, Du hast was für mich?“


  „Yeah, wir haben Beschwerden über einen großen Hund, Mischling, mit schwarzem Fell, der Kinder und Frauen angreift in Wildwood, nahe Mesquite. Beschwert hat sich eine Macay Jones, 718 Pecan Drive.“


  Mesquite, denkt Debbie mit einem Frösteln. „Hab ich. Ankunft ca. 20 Minuten.“


  „Verstanden.“


  


  Streuner einzufangen ist einer der vielen Jobs eines Animal Services Beamten. Manchmal erledigen dass die Freiwilligen Einheiten wie die SPCA, aber meistens muss Animal Services ran. Mesquite hat eine lange Liste von Leuten mit großen Hunden, die sie nicht beaufsichtigen. Debbie weiß daher, dass sie vorsichtig und überlegt an die Situation ran gehen muss. Sie hat die Lizenz für eine Betäubungswaffe und hat eine im Laster. Trotzdem hat sie selten eine gebraucht, weil die meisten ausrastenden Hunde verängstigt sind und nicht bösartig. Aber man kann nie sicher sein, wie ein in die Ecke getriebenes Tier reagiert.


  Als sie bei der Adresse, die June ihr gab, ankommt, klopft sie an die Tür, um mit der Frau zu sprechen, die den streunenden Hund gemeldet hat. Eine große schwarze Frau in Leggins und einer engen Bluse, die ihre Nippel raus stechen lässt, öffnet.


  „Macey Jones?“, fragt Debbie.


  „Yeah, Sie sind hier wegen dem Hund, he?“, sagt Macey.


  Debbie nickt und zeigt der Frau ihren Ausweis. „Wo haben Sie ihn zuletzt gesehen?“


  „Vor 'ner Stunde circa, Richtung Oak Drive. Ist ne verdammte Seuche, Leute überall zu scheuchen. Knurrend und kläffen wie bescheuert.“


  „Hat er schon jemand gebissen?“, fragt Debbie, denn wenn ein Hund so weit gegangen ist, wird er getötet, was niemals zu Debbies bevorzugten Optionen gehört.


  „Nicht dass ich wüsste. Nur ein weiterer verdammter Radaumacher,“ sagt Macey kopfschüttelnd.


  „Ist er von hier? Haben sie ihn vorher schon mal gesehen?“ fragt Debbie die Frau.


  Macey überlegt einen Moment: „Weiß ich nicht genau. Ich glaube nicht, dass ich ihn hier schon mal gesehen habe, aber hier laufen so viel Hunde rum, keine Ahnung.“


  „Gut, danke für ihre Meldung. Wenn Ihnen noch etwas einfallen sollte, rufen Sie im Büro an, die informieren mich dann.“


  „Sicher“, sagt die Frau lächelnd.


  „Ok... Es wird Zeit dass ich ihn finde.“


  Macey verzieht ihr Gesicht und reißt ihre Augen auf: „Verdammt, Mädchen, Du brauchst Hilfe dabei! Der Köter ist größer als ein verdammtes Pferd! Der frisst dich lebendig!“


  Debbie lacht auf. Sie ist es gewöhnt, dass die Leute in ihr die hilflose Blondine sehen. „Ich packe das schon. Danke für ihre Hilfe Macey“, sagt sie und geht zu ihrem Laster zurück.


  Nun kommt der Teil den Debbie am meisten mag in diesen Situationen: Die Jagd, dass Finden und Einfangen des Streuners. Sie können sich an vielen Orten verstecken und da Macey den Hund vor über einer Stunde zuletzt gesehen hat, kann er nun überall sein. Sie fährt langsam den Oak Drive rauf, die Gegend genau überprüfend, dann den Pecan Drive zurück. Überall sind Zäune und Lücken, so viele Plätze die ein Hund überqueren kann und sie nicht. Nach einer Eingebung fährt sie zur West Gross Street, falls der Hund da lang sein sollte. Als sie sich dem Ende der Straße nähert, findet sie ihn endlich. Sie parkt und nimmt ihren Feldstecher. Sie sieht das Tier im Schatten von einigem Zeug unter einem Holzschuppen.


  Sie greift ihr Funkgerät und sagt: „Wagen 69, Officer Benton hier, Kommen.“


  June antwortet: „Ich hör dich, Debbie.“


  „Ich habe den Streuner beim Ende der West Gross Street Pause machend gefunden. Ich kann bestätigen, er hat schwarzes Fell und scheint ein ausgewachsener Großer Däne, gekreuzt vielleicht mit einem Wolfshund.“


  „Der scheint recht groß zu sein. Brauchst du Verstärkung?“, fragt June.


  „Ich hab mich dem Tier noch nicht genähert, ich werde es euch wissen lassen.“


  „Ok, mach vorsichtig weiter. Over and out.“


  Debbie entscheidet sich dafür ihre erst Begegnung sollte ohne den Hundestab sein, um zu sehen, ob der Hund auf ihre Stimme und ihre Präsenz alleine reagiert. Die meisten Hunde flüchten vor dem Ding beim ersten Mal und dass wenn sie kurz vorm Einfangen ist. Der beste erste Kontakt mit einem verängstigten Tier ist immer eine freundliche Annäherung, weil viele Hunde auf eine freundliche Stimme reagieren, so lange sie noch nicht verwildert sind.


  Der Hund liegt unter einem Busch tief in dem waldigen Gebiet, also bewegt sie sich langsam direkt auf ihn zu, so dass er sie sehen kann. „Hier Junge“, ruft sie ihn, „Los Junge…, alles Ok… Guter Junge.“


  Sie klopft auf ihr Bein und spricht sanft zu dem Tier. Er bleibt Still liegen, Ohren gespitzt und in ihre Richtung blickend. Seine Augen bohren sich in sie, dunkel und fordernd. Sie weiß, er schätzt gerade ihr Gefährdungspotenzial ein. Sein angespannter Körper und seine steife Haltung zeigen einen Hund in höchster Alarmbereitschaft. Als sie sich auf ca. 1,5m dem Hund genähert hat, beschließt sie sich hinzusetzen und eine devote Haltung einzunehmen. Manchmal beruhigt das aggressive Hunde, wenn man die Bedrohung der Präsenz verringert.


  Der Hund verharrt.


  Sie reißt die Augen auf ob der schieren Größe des Hundes. Wahrscheinlich der größte Hund, den sie je gesehen hat. Sein Fell hat einen schönen Schein im Licht. „Um dich wird sich gut gekümmert, nicht wahr mein Junge“, sagt sie zu dem Tier. „Keine Angst, ich will dich nur nach Hause bringen.“


  Der Hund kommt auf sie zu und schnüffelt. Debbie denkt, sie hat ihn und will gerade die Leine aus ihrer Tasche ziehen, um ihn anzuleinen, als der Hund sie angreift. Es überrascht sie völlig, als der Hund seine Kiefer um ihre Schulter legt und zu beißt. Er schüttelt seinen Kopf dabei, um maximalen Schaden zu verursachen. Debbie fällt zu Boden und tritt instinktiv nach dem Hund.


  Ihr Fuß trifft den Hund und er lässt sie los. Blut fließt aus ihrer Schulter als sie sie berührt.


  Der Hund springt sie von hinten an, versenkt seine Zähne in ihren Arschbacken. Sie schreit vor Schmerz als der Hund sie vorwärts schiebt. Ihre Hose und Unterwäsche zerreißen an seinen scharfen Zähnen. Als sie versucht weg zu kriechen, bleibt die Rückseite ihrer Hose im Maul des Hundes. Als sie sich mit großen Augen und schwerem Atem umdreht, sieht sie, wie ihre Pantys an den Lefzen des Hundes runter hängen.


  „NEIN“, schreit sie zu dem Hund, als sie aufsteht.


  Schwerer Schmerz durchzuckt ihre Schulter und die Arschbacken, ihr Körper zittert unkontrolliert.


  Der Hund bewegt seinen Kopf, so als überlegt er ob er ihr Kommando befolgen sollte oder nicht.


  Offensichtlich entscheidet er sich dagegen und greift sie wieder an. Debbie dreht sich um und zeigt ihren Rücken dem Angreifer in einer stehenden Fötusposition. Als er sie trifft, schlägt er sie zu Boden. Für den Moment denkt sie, sie sieht Sterne, als sie beinahe bewusstlos dem Biest ausgeliefert ist.


  „Gott, dieser Hund killt mich“, denkt sie sich. Der große Hund kommt wieder über sie.


  Debbie liegt nun auf den Knien mit dem Gesicht im staubigen Boden, Tränen rinnen aus ihren Augen. Sie fürchtet, das ist das Ende. Der Hund springt auf ihren Rücken, seine Vorderbeine umfassen ihren Brustkorb wie ein Schraubstock. Er legt sein großes Maul um ihren Nacken und hält sie fest. Debbie erwartet nur noch, dass er ihren Nacken zerbeißt und sie fertig macht.


  Dann fühlt sie etwas Warmes und feuchtes an ihrer entblößten Kehrseite. Das Ding rammelt immer wieder in sie. „Oh Mein Gott“, denkt sie voll Grauen, „er versucht mich zu FICKEN!“


  Der Hund fasst fester um ihren Nacken und schüttelt ihren Kopf, damit sie ihre Beine weiter öffnet.


  „LASS DASS! NEIN…! BÖSER HUND!“, schreit sie.


  Zu spät, sein Pimmel findet den Honigpott und ihre Pussylippen öffnen sich langsam seinem Stochern. Er hämmert seine Hüften hart gegen sie, während seine Vorderbeine sie noch mehr zusammenpressen. Sein Pimmel fährt tief ein, spreizt ihre Pussy mit solcher Wucht auseinander, dass Debbie vor Schmerz quiekt. Sobald der Hund ihre weiche, samtige Wärme um seinen fetten Prügel spürt, beginnt er sie knallhart zu ficken. Ihre Spalte ist auf so etwas nicht vorbereitet und zuerst verursacht die Reibung nur Schmerzen in ihrem trockenen Loch. Der Hundeschwanz pumpt ordentlich Vorsamen in sie rein während er sie fickt, schmiert sie und etwas lässt der Schmerz nach.


  Debbie kann nicht glauben wie groß und dick sich der Hundepimmel in ihrer Muschi anfühlt. Ihre Pussy wird weiter gedehnt als jemals zuvor und dabei mit einer tierischen Kraft gestoßen, wie sie nur ein mächtiges Raubtier hat. Ihr Gesicht ist jetzt blass, kalter Schweiß tropft ihr von der Stirn und ihre Haare hängen strähnig herab. Ihr Kinn und ihre Lippen zittern unkontrolliert als sie schluchzt.


  Ihr Körper bewegt sich nun im Rhythmus mit den gewaltigen Stößen des Hundes, der sie schon fast einen halben Meter nach vorne geschoben hat, nur durch seine Stöße.


  Debbie will schreien aber ihre Stimme scheint verschwunden. Ihr tut alles weh aber die Schmerzen werden von dem fetten Schwanz überlagert, der sie gerade besitzt. Die Dinge geschahen so schnell, dass sie sie gar nicht verarbeiten kann. Inzwischen reagiert ihr Körper auf die sexuelle Energie des Biestes und zwischen den Schmerzen von ihrer Schulter und ihren Arschbacken beginnt die Lust zu wachsen.


  „Nein, hör auf damit“, flüstert sie zu ihrem Körper.


  Ihr Gehirn scheint von ihrem Körper getrennt zu sein. Sie kann fühlen, wie sich ihr Magen zusammenzieht und ihre Klit heiß wird. Der Hund hat eine unnatürliche Ausdauer.


  „Ich habe Hunde schon ficken gesehen und sie brauchen normalerweise nicht so lange“, denkt sie. Während sie sich wundert, warum er noch nicht gekommen ist, schießt ihr ein Wort in den Kopf! Sie lässt ihre Finger ängstlich nach hinten wandern.


  Das Wort an das sie dachte ist: DER KNOTEN!


  Etwas beginnt gegen ihre Schamlippen zu hämmern, trifft ihre Klit und schickt geile Wellen durch ihren Körper wie kleine Orgasmen, die sie japsen lassen. Debbie versucht sich zu bewegen, aber die schiere Kraft mit der der Hund sie festhält, erstickt jeden kleinen Versuch von ihr.


  Sie schwitzt nun heftig und der Klang ihres schnellen Herzschlages dröhnt in ihren Ohren. Nun verrät sie ihre Fotze. Die Reibung des warmen Pimmels, der mit solcher Macht in ihr rumfuhrwerkte, ist zu solchem Vergnügen angewachsen, dass allen anderen Schmerz überdeckt.


  Zu ihrer Überraschung entgleitet ihr ein Stöhnen. Der Monsterschwanz, der sie spaltet, hämmert mit dem Knoten gegen ihre Klit und versucht weiter in sie ein zu dringen. Ihr Verstand ist so auf den Riesenschwanz und den Knoten fokussiert, der versucht sie zu besitzen, dass sie nicht mal die tiefen Atemzüge des Hundes über ihr hört. Sie krampft ihre Fotze um den Hundeschwanz, nicht aus Vergnügen, sondern um den Knoten vorm Eindringen abzuhalten.


  Der Hund fühlt ihre Möse sich um seinen Schwanz zusammenziehen, verliert für einen Moment den Rhythmus und sein Stoßen wird unstet.


  Debbie realisiert das nicht, aber die Änderung des Stoßens bringt ihr einen Orgasmus. Einen starken, heftigen Orgasmus, der sie komplett erschauern lässt. Sie stöhnt laut, als ihr Körper unter dem Biest erschaudert. Der stärkste Orgasmus den sie bislang hatte im Leben.


  Als sie endlich seinen Schwanz aus ihrer Umklammerung löst, findet der Hund seinen Rhythmus wieder und stößt kraftvoll zu. Ihre Möse öffnet sich im Nachbeben des intensiven Orgasmus und der Knoten arbeitet sich hinein. Der Hund fühlt, dass sie sich ihm öffnet, drückt brutal und der Knoten verschwindet in ihr, was sie schmerzerfüllt aufschreien lässt.


  „So muss sich Kinderkriegen anfühlen“, denkt sie benommen, als der Knoten sie noch weiter aufreißt.


  Debbie versucht ihre Pussy zu entspannen, damit sie den Knoten aufnehmen kann, ohne zu platzen. Sie kann nicht mal raten, wie groß der Knoten sein könnte. Es fühlt sich wie ein Basketball in ihr an. Der Hund fickt sie weiter, aber als der Knoten feststeckt verliert er den Rhythmus und stoppt.


  Total erschöpft klappt sie unter dem Hund zusammen, nur noch gehalten von dem Prügel in ihr.


  Zuerst versteht sie nicht was passiert aber etwas beginnt sich merkwürdig in ihrem Magen anzufühlen. Eine Wärme in ihr wird immer intensiver.


  Irgendwie meint sie pissen zu müssen. Als sie unter sich schaut, kann sie eine weißliche Flüssigkeit aus ihrer Möse tropfen sehen. „SPERMA“, schreit sie in Gedanken.


  Der Hund spritzt in sie rein, füllt sie ab mit seiner Sahne und versucht sie zu schwängern.


  Das ständige Tropfen der Hundewichse, die um den Knoten und aus ihrer Möse herausquillt, geilt sie auf. Es läuft über ihre Klit und kitzelt sie. Als der Hund sein Zeug in sie pumpt, kommt sie wieder, weil der Druck in ihr steigt. Nicht so stark wie zuvor, aber genug um sie die Augen schließen und ihre Hände zu Fäusten ballen zu lassen. Die Zuckungen in ihrer Muschi bringen wieder Leben in den Hundeprügel und er beginnt wieder sie zu ficken.


  Das bringt sie wieder ins Reich der erderschütternden Orgasmen. Jetzt zittert ihr Körper in Wellen der Wollust, die sie biegen wie Gras im Wind. Ihr gutturales Stöhnen schallt durch das Waldstück und es ebbt ab, als der Hund wieder stoppt und wieder endlose Ladungen Hundewichse in sie pumpt.


  Als der Hund müde wird, steigt er über sie, so dass sie Arsch an Arsch sind. Beide sind nun über seinen lila roten venigen Schwengel fest verbunden. Er trottet langsam zurück zu dem Platz an dem er lag als Debbie ihn das erste Mal sah. Er zieht sie wie eine Puppe hinter sich her.


  Sie fühlt sich erleichtert, als der schwere Hund von ihr runter ist. Wenn er sich hinlegt, legt sie sich dazu, ausruhend und auf das Ende wartend. Sein riesiger Prügel steckt immer noch komplett in ihr drin, sogar ihr Innerstes ist von seiner Größe überwältigt. Alles in ihrer Welt dreht sich gerade um diesen Schwanz und seine totale Dominanz über sie. Sie schläft ein, als der Schmerz von ihrer Schulter und ihrem Hintern wieder kommt. Totale Erschöpfung überwältigt sie bald.


  Debbie erwacht einige Zeit später alleine. Ihr Körper ist überall zerschunden, besonders ihre Spalte.


  Schwerfällig bringt sie sich in eine sitzende Position, alle Muskeln steif und wund. Sie glaubt zu pissen und als sie runter zwischen ihre Beine schaut, bildet sich eine Lache. Es ist keine Pisse, es ist Hundesperma. Als sie sich aufrichtete, läuft es nun aus ihrer geschundenen Möse raus.


  Sie zieht dass Vorderteil ihrer Hose beiseite und betrachtet ihre Pflaume. Ihre Schamlippen sind geschwollen und knallrot, die Schamhaare bis zum Ansatz mit Hundewichse verklebt und ihre Möse klafft wie eine frische Wunde – alles rot und böse ausschauend. Kurz, sie sieht schlimm aus da unten.


  Ihre Uhr zeigt zehn nach Elf und sie weiß, die Kollegen werden versuchen sie jetzt zu kontaktieren.


  Wenn ich ihnen nicht antworte, kommen sie mich suchen und finden mich so, denkt sie mit einem Frösteln. Sie steht auf und humpelt zu ihrem Laster, während ihr Hundewichse und Blut an den Beinen runter läuft. Sie öffnet die Fahrertür und greift sich das Funkgerät.


  „Wagen 69, Officer Benton, können sie mich hören Dispo?“


  „Debbie“, antwortet June erleichtert, „wir haben uns schon Sorgen gemacht. Alles Ok?“


  Debbie atmet tief durch: „Nein, der Hund hat mich angegriffen und mich heftig gebissen. Ich brauch Hilfe hier.“


  June wird wieder dienstlich: „Ich schick dir sofort einen Krankenwagen. Debbie, einer unserer Wagen ist ca. 15 Minuten von deiner Position entfernt, ich schick sie Dir auch. Halt aus, Hilfe kommt.“


  „Danke, June, ich bleib hier“, sagt Debbie und lässt dass Micro fallen.


  June redet nicht weiter, aber Debbie hört nicht mehr zu. Sie hat nur 15 Minuten sich wieder herzurichten ehe die anderen zur Hilfe kommen. „Gebissen zu werden ist nicht das Problem“, überlegt sie. „Vergewaltigt zu werden muss ich aber niemanden auf die Nase binden.“ In einem der Fächer des Lasters hat sie Ersatzwäsche dabei, da die Arbeit bei Animal Rescue manchmal schmutzig wird.


  Sie greift sich eine Wasserflasche, verpasst sich eine kleine Dusche und spült so viel Hundewichse von und aus ihrer Spalte wie sie nur kann.


  Dann wäscht und trocknet sie ihre geschwollenen Genitalien und schlüpft in ein frisches Panty in das sie eine Binde legt, um weiteres Sperma aufzufangen. Sie zieht ihre zerrissenen Arbeitshosen wieder an wegen der Wunden an ihren Hinterbacken.


  June scheint langsam hysterisch zu werden am Funkgerät also beruhigt Debbie sie.


  „Hoffentlich merkt keiner, was dieser Hund mit mir gemacht hat“, geht es ihr durch den Kopf.


  Am nächsten Tag liegt sie im Krankenhaus. Einige ihrer Wunden sind tief, der Arzt verabreichte ihr Antibiotika und ließ sie sich von der OP erholen, in der ihre Wunden gesäubert und versorgt wurden.


  Der Animal Services Chef Dan Hardwick und ihr Abteilungsleiter Bob Greenfield sind gekommen, um nach ihr zu sehen.


  Debbie hat überall Schrammen und Blessuren und ihr rechter Arm ist in einer Schlinge. Bandagen und Pflaster zieren ihr Gesicht.


  „Deb, Du siehst schlimm aus. Ich hoffe, die geben Dir hier ordentlich Schmerzmittel“, sagt Dan mit einem leichten Lächeln.


  „Keine Angst, ich werde gut versorgt“, lächelt Debbie.


  „Es tut mir so leid, dass das passiert ist, Deb“, sagt Bob nun ernster.


  „Es ist nicht ihre Schuld. Ich habe den Hund unterschätzt. Ich dachte, er wäre nur ängstlich und verloren, also bin ich ohne Schutz auf ihn zu. Es ist meine Schuld, echt.“


  Die Männer zogen sich zwei Stühle heran und setzen sich. Bob zieht sein Handy, schaltet die Aufnahme ein und stellt es zu Debbie. „Entschuldige, dass wir dich damit behelligen, aber wir brauchen genauere Informationen für unseren Bericht darüber“, erklärt Dan.


  Debbie zuckt die Schultern: „Klar, fragt. Einiges ist sehr verschwommen aber ich versuche mein Bestes.“


  „Erzähl uns einfach in deinen Worten was passiert ist.“


  „Ok, ich bekam den Einsatz gegen 8,30h und ich glaube, ich kam gegen neun beim Ziel an“, berichtet Debbie.


  „Macey Jones Haus“, ergänzt Bob


  „Ja, genau. Sie sagte sie hätte den Hund Richtung Norden auf dem Pecan Drive gesehen, also begann ich die Gegend dort abzufahren, um ihn zu finden. Mir fielen viel Zäune und leere Plätze auf, deshalb wusste ich, dass der Hund schon lange weg sein müsste vom Pecan Drive.“


  „Deshalb bist Du zur Gross Street gefahren?“


  Debbie nickt: „Ich erinnere mich, dass ich irgendwann ne Ahnung hatte, wo ich ihn finden würde.“


  Bob:„Beschreibe den Hund.“


  „Mittel langes schwarzes Fell überall. Da war ein Großer Däne bei aber ich meine, er ist ein Mischling.“


  „Wolfshund“, wirft Dan ein.


  „Was?“ fragt Debbie.


  Dan antwortet: „Du hast June über Funk erzählt ein Großer Däne gekreuzt mit einem Wolfshund.“


  „Habe ich?“, lachte Debbie, „Ich erinnere mich nicht, aber es klingt richtig.“


  „Was passierte dann?“ will Bob wissen.


  „Ich näherte mich dem Hund, der unter einem Baum saß. Ich kam ihm nicht zu nahe und er sah auch nicht so aus, als ob ich ihn stören würde. Das nahm ich als gutes Zeichen“, meinte Debbie. „Wie ich doch falsch lag.“ Sie verzieht das Gesicht und lacht nervös.


  „Du hattest weder den Hundestab noch Pfeffer-Spray dabei?“, wirft Dan ein.


  Sie schüttelt den Kopf: „Nein, mache ich nicht beim ersten Kontakt. Ich versuchte sein Temperament einzuschätzen. Ich hab erwartet, dass er wegläuft, wie es die meisten Streuner tun.“


  „Dann griff er dich an?“, fragt Dan, immer blasser werdend.


  „Nein, er stand auf und kam ganz ruhig auf mich zu als wäre nix.“, fährt Debbie fort. „Er sah auch ganz gepflegt aus. Ich wollte ihm gerade die Leine anlegen und zum Laster bringen als er mich unvermittelt angriff. So wie er sich vorher verhalten hat, habe ich nichts derartiges erwartet…“


  „Du armes Ding“, meint Dan.


  „Ich kann mich nur noch an Bruchstücke des Angriffs erinnern. Ich wachte später überrascht auf, dass ich nicht tot bin. Dann bin ich zurück zum Laster und rief die Basis.“


  „Gut, nimm dir die Zeit, die Du brauchst um wieder fit zu werden“, sagt Dan und tätschelt ihren Kopf. „Habt ihr ihn gefunden?“, will Debbie wissen.


  Bob schüttelt seinen Kopf. „Er ist wie vom Erdboden verschwunden. Wir haben sechs Animal Welfare Wagen und drei Polizeistreifenwagen, die ihn suchen. Sogar die S.P.C.A. Hilft uns suchen.“


  „Keine Angst, Deb“, sagt Dan, „wir werden ihn finden und sein bösartiges Leben beenden.“


  Debbie weiß, dass Dan scharf auf sie ist und so wie er sich hier aufführt, lässt sie sich unbehaglich fühlen. Sie nimmt ihre Hand von seiner und fragt Bob: „Was sagt die Polizei?“


  „Die haben uns gesagt, sie untersuchen illegale Tieraktivitäten in der Gegend und glauben, der Hund sei Teil davon.“ Bob fährt fort: „Die wollten dass nicht näher erklären, um was es sich handelt, aber ich denke, es geht um Hundekämpfe“


  „Der Hund sieht für Hundekämpfe viel zu gut aus. Nein, ich denke, dass ist es nicht“, antwortet Debbie und kratzt sich am Kinn.


  Die Visite kommt in ihr Zimmer so dass sich ihre Vorgesetzten verabschieden und versprechen, wieder nach ihr zu sehen. Debbies verstand arbeitet wieder und der Ermittler in ihr sagt, in diesem Fall geht es nicht um Hunde-Kämpfe. Der Hund hat sie gefickt, als ob er genau wüsste, wie man eine menschliche Frau nehmen muss. Also schwört sie sich, die Wahrheit ans Licht zu bringen und sicher zu gehen, dass der oder diejenige, der diese Fickmaschine trainiert hat, ins Loch wandert.


  Nichts wird sie aufhalten.


  
    


    

  


  Teil 2


  Der Monsterschwanz, der sie spaltet, hämmert mit dem Knoten gegen ihre Klit und versucht weiter in sie ein zu dringen. Ihr Verstand ist so auf den Riesenschwanz und den Knoten fokussiert, der versucht sie zu besitzen, dass sie nicht mal die tiefen Atemzüge des Hundes über ihr hört. Sie krampft ihre Fotze um den Hundeschwanz, nicht aus Vergnügen, sondern um den Knoten vorm Eindringen abzuhalten.


  Der Hund fühlt ihre Möse sich um seinen Schwanz zusammenziehen, verliert für einen Moment den Rhythmus und sein Stoßen wird unstet.


  Debbie realisiert das nicht, aber die Änderung des Stoßens bringt ihr einen Orgasmus. Einen starken, heftigen Orgasmus, der sie komplett erschauern lässt. Sie stöhnt laut, als ihr Körper unter dem Biest erschaudert. Der stärkste Orgasmus den sie bislang hatte im Leben.


  Als sie endlich seinen Schwanz aus ihrer Umklammerung löst, findet der Hund seinen Rhythmus wieder und stößt kraftvoll zu. Ihre Möse öffnet sich im Nachbeben des intensiven Orgasmus und der Knoten arbeitet sich hinein. Der Hund fühlt, dass sie sich ihm öffnet, drückt brutal und der Knoten verschwindet in ihr, was sie schmerzerfüllt aufschreien lässt.


  Sie schreckt hoch, ihr Herzschlag pocht in den Ohren und sie ringt nach Atem.


  Ihr Körper ist schweißgebadet und ihr Nachthemd fühlt sich klamm an. Es glitscht zwischen ihren Beinen und sie fühlt ihr Panty, – es ist Klitschnass von ihren Säften. Sie atmet tief ein und aus.


  Sie steht auf und geht in die Küche für ein Glas Wasser. Damit geht sie ins Wohnzimmer und pflanzt sich auf die Couch. Sie schaltet den Fernseher an, zappt durch die Kanäle, findet nur Werbung und bleibt bei der hängen, die die Weltbesten Steakmesser anpreist.


  Langsam regen sich ihr Körper und ihr Verstand ab und das kalte Wasser helfen ihr zu entspannen.


  Diese Träume verfolgten sie seit drei Wochen. Immer dasselbe, immer erschüttern es sie bis ins Mark. Sie schaut zu Uhr, die drei Uhr morgens zeigt. Toll, denkt sie, diesen Morgen zurück zur Arbeit ist Mist. Sie liegt auf der Couch, deckt sich mit einer Decke zu und wie jede Nacht seit dem Vorfall, beendet sie ihren Schlaf vor der Glotze.


  Diesen Morgen fährt sie mit dem Auto zur Arbeit und kommt genau um neun an. Als sie ins Animal Rescue Gebäude marschiert, warten schon viele ihrer Kollegen auf sie, um sie zu begrüßen. Sogar ein „Welcome back, Debbie“ Schild hängt an der Wand. Ihre Freunde sind so glücklich sie zu sehen und Debbie geht das Herz auf, zu sehen wie beliebt sie ist. Dan ruft sie in sein Büro für ein kurzes Gespräch, woraufhin sie eintritt und sich ihm gegenüber vor den Schreibtisch setzt.


  „Toll, das Du wieder da bist, Deb“, sagt er fröhlich lächelnd zu ihr.


  „Ja, es ist schön wieder hier zu sein. Ich freue mich, wieder an die Arbeit zu gehen“, antwortet Debbie.


  „Es stört dich nicht? Ich würde es verstehen, wenn Dir noch etwas die Nerven flattern wegen des gemeinen Vorfalls letztens.“


  Du weißt nicht mal die Hälfte davon, geht es ihr durch den Kopf: „Kennst Du das mit dem vom Fahrrad fallen? Also wieder an die Arbeit zu gehen ist wichtig für mich.“


  „Verstehe“, antwortet Dan, verschränkt die Arme und lehnt sich zurück, „Nur bestehe ich darauf, dass Du in deiner ersten Woche einen Partner bekommst. Wenn das läuft, lassen wir dich wieder alleine los.“


  Debbie versteift sich im Stuhl und ihr Gesicht wird ernst, als sie versucht ihr Missfallen zu verbergen. „Ich glaube zwar nicht, dass das nötig ist, aber wenns sein muss? – Ok.“


  Dan lässt seine Arme fallen und er entspannt sich: „Gut, ich habe Biddle als deinen Partner eingesetzt. Er wartet auf dich.“


  „Batshit Biddle?“, wundert sich Debbie und lässt ihren Mund offen stehen. Er glaubt wohl, ich brauch nen Bodyguard. Sie bemerkt Dans Stirnrunzeln und fügt hinzu: „Das ist ok. Ich werd dann wohl mal an die Arbeit gehen, ne?“


  Sie erheben sich und schütteln die Hände.


  Biddle steht aus einer Gatoradeflasche trinkend an seinem Laster, als Debbie durch eine Personaltür aus dem Gebäude kommt. Als sie ihn sieht winkt sie ihm zu, was er erwidert. „Batshit Biddle“, denkt sie mit einem Frösteln. Ein Spitzname den er sich verdient hat, weil er sich immer unnötig in Gefahr begibt. Der einzige Grund warum er mit seiner Art durchkommt ist, er ist ein Zweimeterhüne voller Muskeln. Er ist genauso effektiv im Fangen von Streunern wie von Gedanken und jeder Officer hat seine eigene Methode.


  „Hey, Debbie, ich warte schon auf Dich. Bist Du bereit für Old Biddle?“


  Seine Stimme hat einen heftigen Südstaatenakzent. Biddle trägt sein braunes Haar im Army-Look, hat einen großen Schnäuzer und sieht figürlich wie ein Kaufhauscop aus. Debbie schluckt: „Es ist nur für ne Woche also bleib cool!“


  „Hi Hamilton, wie geht’s?“, fragt sie freundlich.


  „Jeden Tag besser“, schnarrt er. „Keine Angst, sollte Dich ein Hund nur falsch angucken, treibe ich ihm das aus.“


  Er hebt seine dicken Arme hoch und lässt seinen Bizeps durch das Shirt spannen.


  Debbie verdreht die Augen: „Steroide diese Woche im Angebot, Biddle? Vorsicht, ich hab gehört, das lässt das Hirn schrumpfen.“


  Hamilton nimmt schnell die Arme runter und raunzt ihr zu: „Meinem Hirn geht es blendend, vielen Dank. Gehen wir jetzt an die Arbeit, oder wat?“


  Sie klettert auf den Beifahrersitz und überlegt, ob er genauso gerne mit ihr unterwegs ist, wie sie mit ihm. Im Interesse der Harmonie hätte ich ihn besser nicht wegen seiner Blödheit ärgern sollen, denkt Debbie so bei sich als der Laster losfährt. Sie fragt ihn: „Wo fahren wir hin?“


  „Zurück nach Mesquite, ein anderer großer Hund wurde dort wegen Ruhestörung gemeldet“, antwortet er. „Ein Rottweiler scheinbar. Ich weiß nicht was da diese Tage abgeht. Wir kriegen die Meldungen, können aber nie einen finden, wenn wir da sind. Sehr merkwürdig, wenn du mich fragst.“


  Debbie erinnert sich, wie Dan ihr erzählte, die Cops würden einen illegalen Hundering in Mesquite untersuchen, aber Biddle wusste wohl nichts darüber.


  „Wie viel Meldungen gab es bis jetzt?“, will Debbie wissen.


  Biddle verzieht seine Lippen und zieht seine große Braue runter, während er darüber nachdenkt.


  Debbie versucht nicht zu lachen. „So zwei pro Woche seit Du verletzt wurdest. Ich glaube Dein Angreifer war der Erste. Alles verschiedene Rassen, aber große Hunde.“


  „Seltsam“, sagt sie, „hoffentlich kriegen wir den heute.“


  Sie erreichen Holley Park Drive und parken gegenüber der Gottes Kirche wo die Beschwerden über den Rottweiler begonnen haben. Viele Leute sind in dieser Gegend, da die Kirche in der Nähe des City Park Lake ist, in dem Jogger, Radfahrer und andere den Park besuchen. Biddle sagt, er geht in die Kirche und befragt den Pastor zu den Hundesichtungen. Debbie entscheidet sich, die Suche zu beginnen und geht durch den Park, diesmal mit Pfefferspray am Gürtel. Der Tag ist schön und eine kühle Brise weht über den See. Kinder spielen auf einem nahen Spielplatz, von den Müttern genau beobachtet. Debbie erblickt ein bekanntes Gesicht, als sie die Gegend überschaut und geht schnell auf die Frau zu.


  „Macey?“, ruft sie der Frau zu, „Macey Jones.“


  Macey starrt Debbie kurz an mit zusammengekniffenen Augen an: „Yo, wer will das wissen?“


  „Ich bin Debbie Benton, ich sprach mit Ihnen vor ein paar Wochen über den großen schwarzen Hund in ihrer Nachbarschaft.“


  Macey reißt die Augen auf als sie Debbie dann doch erkennt: „Verdammt, Mädchen, hab ich Dir nicht gesagt, geh nicht alleine zu dem Hund? Er hats Dir gegeben, wa?“


  Der Angriff wurde in den lokalen Medien berichtet, deshalb kam Maceys Antwort nicht unerwartet.


  Debbie schüttelt sich und lächelt: „Yo, sie hatten recht, aber ich wollte ihnen ein paar Fragen über den Hund stellen, wenn ich darf.“


  „Ok, kein Problem.“


  „Wo haben Sie den Hund zuerst gesehen?“


  Macey überlegt einen Moment: „Ein paar Tage bevor ich Animal Services anrief, glaube ich.“


  „Was passierte?“


  „Ich stieg mit meinen Kindern aus dem Bus in der Walker Street und er rannte hinten aus einem schwarzen Van. Er benahm sich wild, knurrend und so. Dachte, der beißt uns. Mein Sohn warf einen Stein und traf ihn richtig. Der Hund rannte zurück zu dem Van und wir nach Hause.“


  Der schwarze Van erregt Debbies Aufmerksamkeit: „Können Sie den Van beschreiben?“


  „Das einzige an das ich mich erinnere ist, das er komplett schwarz war, sogar die Fenster waren bemalt, so dass man nicht rein sehen konnte.“


  „Irgendetwas anderes noch? Denken Sie nach, es könnte wichtig sein“, drängt Debbie Macey, ihren Arm leicht berührend.


  Macey sieht nach oben, über den Van nachdenkend: „Ich glaube er hatte Alufelgen. Ich erinnere mich daran, weil ich sie cool fand.“


  „Haben Sie die Marke oder Serie erkannt?“


  Macey schüttelt den Kopf: „Ne, sorry. Vielleicht mein Sohn, der steht auf Autos.“ Dann ruft sie: „Leroy! Leroy! Beweg deinen Arsch hierher!“


  Ein circa zwölf Jähriger schwarzer Junge rennt auf sie zu und fragt Macey was sie will. Nachdem sie ihm erklärt hat, was Debbie will sagt er: „Oh year, ich erinnere mich. Ein schwarzer Lieferwagen mit Chevyzeichen rund coolen Alufelgen. Den hab ich vorher hier nie gesehen.“


  „Danke, Leroy, das hilft mir weiter. Eine weitere Frage, ein Rottweiler wurde uns heute gemeldet, der hier rumgekläfft hat, haben sie ihn gesehen?“


  Macey und Leroy schütteln ihre Köpfe. Debbie nimmt eine Visitenkarte und gibt sie Macey: „Wenn sie den schwarzen Van wieder sehen, können sie mich anrufen?“


  Macey schaut auf die Karte: „Sicher, das ist das wenigste was ich tun kann, nachdem ich sie zu dem anderen Hund geschickt habe. Sagen Sie, haben sie ihn je gefunden?“


  Debbie schüttelt den Kopf: „Nein, er verschwand, nachdem er mich angriff.“


  Macey greift ihre Hand: „Hm, sie sollten wissen, ich habe für sich gebetet, als ich in den Nachrichten gesehen habe, was passiert ist.“


  Debbie lächelt ihr zu: „Danke, das brauchte ich. Gott segne Sie.“


  „Sie auch“, antwortet Macey.


  Debbie verabschiedet sich und geht zurück zur Kirche, wo sie Biddle findet, der auf sie wartet.


  „Los“, sagt er „wir haben eine nette Tour um den See vor uns, um den Köter zu finden.“


  „Was hat der Pastor gesagt?“, fragt Debbie.


  „Das war seltsam“, antwortet Biddle und zieht ein Gesicht. „Er behauptet, der Hund hat versucht, Frauen zu vergewaltigen bis er vorkam und den Hund vertrieb. Ich hab noch nie gehört, das Hunde so etwas tun, vielleicht hat er missverstanden, was abgegangen ist.“


  „Ja, wahrscheinlich“, sagt Debbie, aber ein Schaudern geht durch sie durch.


  Das ist kein Zufall, denkt sie grimmig. Ein schwarzer Van und Hunde greifen Frauen an, etwas ziemlich abgefucktes geht hier ab. Debbie weiß instinktiv, das da andere Frauen sind, die angegriffen wurden, aber keine Anzeige gemacht haben, wie sie selbst. Wer will schon, dass die Welt weiß, das du von nem Hund vergewaltigt wurdest? KEINE normal denkende Frau. Der Laster fährt los und Debbie beobachtet die Umgebung so genau, wie es nur ein erfahrener Officer wie sie kann.


  Das Ufer des Sees ist nur leicht bewaldet mit gepflegten Wegen und eingeteilten Plätzen, d.h., wäre der Rottweiler hier, würden sie ihn leicht entdecken. Biddle war kurz vorm aufgeben, als Debbie eine Idee hat.


  „Ist hier nicht ein Stadion in der Nähe?“, fragt sie Biddle.


  „Yep, das Hanby Stadion. Wieso?“


  „Streuner lieben große leere Parkplätze, besonders wo Essensreste zu finden sind“, erklärt Debbie.


  Biddle denkt für einen Moment dann lächelt er zu ihr: „Verdammt, Benton, diese Denke bringt dir ne Beförderung.“


  „Oder einen Angriff“, sagt Debbie trocken.


  Sie schauen sich beide für einen stillen Moment an, dann brachen sie in Gelächter aus. Biddle steuert das Hanby Stadion an, während Debbie die Gegend beobachtet.


  Der Komplex ist riesig, besonders da das Stadion auch die Mesquite High School beinhaltet.


  Biddle lässt sie an der östlichen Seite des Stadion raus, während er zur westlichen Seite fährt, ihre Idee natürlich. Der Parkplatz auf ihrer Seite ist riesig und zum Teil verlassen. Kein Anzeichen von Irgendwas und der Asphalt reflektiert die Tageshitze. Als sie durch einen Ausgang zur East Davis Street geht, hört sie Lärm vom Ende der östlichen Seite des Stadions. Sie nähert sich dem Punkt diesmal vorsichtiger.


  Sie sieht den Hund, ein erwachsener Rottweilerrüde arbeitet sich durch den Müll einer umgeworfenen Tonne. Wie der vorherige Hund ist auch dieser in bester Verfassung. Wohl genährt und gepflegt, mit einem schwarzen Leder-Halsband. Sie hockt sich in den Schatten, die Gegend nach dem schwarzen Van absuchend, den Macey erwähnt hat. Da muss es eine Verbindung geben, denkt sie. Als sie an den Tonnen vorbei schleicht, tritt sie auf eine Scherbe, die lautstark zerbricht.


  Der Hund hört auf am Müll zu Schnüffeln, reißt den Kopf hoch, – Ohren nach vorne, – voll alarmiert. Er hat sie entdeckt.


  „Scheiße“, flucht sie leise.


  Der Hund springt vorwärts rennend in ihre Richtung. Debbie dreht sich um und rennt durch die Tonnen, ihr einziger Fluchtweg. Sie rennt so schnell sie kann, doch der Hund holt stetig auf und kommt der kürzlich verletzten Beamtin schnell näher. Der Drang, sich nach dem Tier umzusehen, macht ihre Panik nur schlimmer und sie rennt in eine Sackgasse. Der Hund folgt ihr und drängt sie in die Ecke.


  „Hau ab!“, schreit sie zu dem Tier. „Weg! Husch! AUS!“


  Sie kann nichts finden, was als Waffe taugt und vergisst in ihrer Panik, dass sie Pfefferspray dabei hat. Der Hund wird ruhig, beobachtet sie und schnüffelt. Dann erinnert sie sich endlich an ihre Funke: „Biddle, kannst du mich hören?“ Als Antwort kommt nur statisches Rauschen. „Biddle! Biddle! Hörst Du mich!“


  Sie wartet, sie denkt unter dem statischen Rauschen, unverständliche Fetzen seiner Stimme zu hören. Der Hund kommt näher, leicht knurrend, seinen Kopf tief in Angriffsposition.


  „Nicht an meinem ersten Arbeitstag“, grummelt sie. Dann erkennt sie seinen erigierten roten Pimmel unter ihm hängen. Dieser Hund will nur eins: sie FICKEN


  Debbie wägt ihre Möglichkeiten ab: Wieder gebissen und vergewaltigt werden, oder dem Hund geben was er will und hoffentlich unverletzt an einem anderen Tag weiterkämpfen.


  „Alles klar, Du willst meine Fotze? Ok, ich gebe dir meine Fotze, aber beiß mich nicht. Deal?“, fragt sie den Hund.


  Debbie lässt ihr Hose und Panty fallen, dann geht sie auf Hände und Füße und präsentiert sich.


  Das Pfefferspray ist am Start. Der Hund schnüffelt, leckt sich das Maul und kommt zu ihr.


  Er riecht ihren Duft und seine Nase führt ihn direkt zu ihrer Pussy. „Genau, beim nächsten Mal sprüh ich dich ein“, überlegt sie. Seine Zunge schnellt heraus, leckt über ihren Hügel, die Klit, durch die Lippen und in ihren Arsch. Die raue Feuchtigkeit der Zunge lässt sie japsen. Der Hund macht weiter und kurz darauf lässt die Behandlung ihrer Genitalien sie laut stöhnen. Ihre Klit schwillt an, als sie sich der Zunge entgegen schiebt.


  Der Rottie weiß genau, wie er welche Knöpfe bei ihr drücken muss und gleich darauf rollt das Pfefferspray aus ihrer Hand. Mit fest geschlossenen Augen und hängendem Kopf, so dass ihr Haar ihr Gesicht verdeckt, kommt Debbie hart von dem Hundezungencunnilingus, den der Rottweiler ihrer Spalte geschickt verpasst. Bevor sie weiß was los ist, ist der Hund auf ihrem Rücken, seine Vorderläufe umfassen ihre Brust.


  Spontan senkt sie sich vorne ab, um dem Tier ihre Möse darzubieten. Der Rottie stochert um ihre Pussy zu finden, doch trifft ihr Arschloch, presst mit solcher Wucht und Geschwindigkeit hinein, das der Schmerz durch ihren Körper rollt. Sie stöhnt laut, ihre Augen fest verschlossen, Schweiß rinnt von ihrem Gesicht. Der Schmerz ist heftig, trotzdem schreit sie nicht. Der Hund hat sie brutalst geöffnet und hämmert seinen immer größer werdenden Schwanz tief in ihre Höhle.


  Sie kann ihn im Magen fühlen, ihre Organe durchrührend. Ein Eindringling in ihrem Körper, der ihre Tiefen auslotet und sie füllt wie sie noch nie gefüllt wurde.


  Die Eier des Rottie beginnen gegen ihre Pussy zu schlagen, als er seinen fetten roten Prügel tief in ihren Arsch versenkt. Der Hund findet seinen Rhythmus und knallt sie hart und schnell mit seinem Riesenpimmel. Debbie fühlt den Schmerz, besonders rund um ihr Arschloch, sich langsam durch pure Lust ersetzen. Ihre Schmerzenslaute verschwinden und werden durch Lust stöhnen abgelöst.


  Ein anderer großer Schwanz besitzt sie, füllt sie aus und sorgt für geile Gefühl in ihrem Innersten.


  Sie greift nach hinten und rubbelt ihre Klit, die Geilheit verstärkend.


  Die Gefühle in ihrem Arsch machen ihre Spalte nass. All das und der große Schwanz, der sie aufspießt mit immer härteren Stößen, lassen ihre Beine zu Pudding werden.


  „Oh, Gott... JAA... Oh, FICK MICH“, stöhnt sie atemlos.


  Sein Prügel, bereits bis zu den Eiern in ihr versenkt, wird noch größer als der Hundeknoten zu wachsen beginnt. Sie krampft ihr Arschloch um den Schwanz, um alles aus ihm auszumelken.


  Ihre Hand rubbelt ihre Klit wie wild, als sich ein großer Orgasmus ankündigt. Sie fühlt eine weitere Nässe und als sie nach unten schaut, sieht sie sich einpissen. Der Hundeknoten ist so riesig, das er auf ihre Blase drückt. Ein goldener Rinnsal Pisse nässt ihre Spalte und läuft auf den Boden.


  Der Geruch von Sex und Pisse erfüllt die Luft.


  „Oh Scheiße, was machst Du mit mir“, stöhnt Debbie als sie sich zusieht.


  Der Hundeknoten ist jetzt voll aufgebläht und er findet es schwierig ihn aus ihren Arsch zu ziehen, aber er fickt sie weiter. Debbie glaubt zu fühlen wie der Schwanz ihr Diaphragma verschiebt, so tief ist er in ihr. Ihr Atem wird zu einem Hecheln, wie der des Hundes. Erinnerungen an den Dänen-Mischling werden wach, als sie wieder das Gefühl hat, nur ein Futteral für einen gigantischen Schwanz zu sein. Ihr Leben scheint jetzt bedeutungslos zu sein, als wäre sie nur zum vollstopfen von großen Schwänzen und Knoten da.


  Ihre Finger bohren sich in ihre Fut, aber der massive Schwanz in ihrem Arsch macht es schwierig.


  Er drückt alles beiseite, als er sie dominiert. Sie kann es nicht mehr zurückhalten, all diese Gefühle überwältigen sie, ihr Körper schraubt sich in einen Abgrund der Lust. Ihr Körper zittert und schüttelt sich und bringt sie zum lauten quieken. Der Hund spürt ihren Orgasmus und beginnt seinen warmen Sperrmastrom tief in sie rein zu spritzen. Er lässt einen befriedigten Laut hören und legt seinen Kopf entspannt auf ihren.


  Debbie hat keine Ahnung, wie lange ihr Orgasmus gedauert hat, vielleicht eine Ewigkeit, oder hatte sie multiple Orgasmen? Der Thrill von dem dicken Hundeschwanz beginnt abzuklingen und sie kommt wieder zu Sinnen. Sie findet sich am Boden liegend wieder Arsch an Arsch mit dem Rottie. „Wie kommen wir denn in diese Position?“, überlegt sie, da sie keine Erinnerung daran hat, dass der Hund von ihr abgestiegen ist. Sie atmet tief durch und greift hinter sich, fühlt seinen Prügel noch tief in ihrem Arsch stecken. Keine Wichse ist aus ihrem Hintern gelaufen, so gut hat er sie versiegelt. Jetzt kann sie fühlen, wie der Knoten langsam in ihr abschwillt.


  Als sie den Weg runter schaut, sieht sie Biddle vorbeifahren. Die Funke erwacht zum Leben: „Benton, wo zum Geier bist du?“ Biddle klingt sauer.


  Sie greift zum Funkgerät und guckt zum Rottweiler für einen Moment, unsicher was sie sagen soll.


  „Geil, ich hab ihn gefangen“, überlegt sie, „es ist nicht die Lehrbuchmethode, aber eine Möglichkeit, schätze ich. Das Einzige ist, ich werd wahrscheinlich gefeuert, wenn er mich so findet. Yep, ich werde definitiv gefeuert.“


  Sie drückt den Sprechfunk: „Biddle, Gott sei Dank, meine Funke arbeitete nicht mehr oder so was. Ich hab versucht, dich zu erreichen.“


  „Wo bist du?“


  „Ich hab den Hund gesehen und ihn Richtung Osten auf der Davis Street verfolgt“, lügt sie ihn an.


  „Ok ich bin in ein paar Minuten da. Mach nichts ohne mich.“


  „Zu spät dafür“, murmelt sie. „Keine Angst, ich werd... äh, dranbleiben. Bis gleich.“


  Sie schaut zurück auf den Schwanz in ihrem Arsch und kichert: „Dranbleiben, guter Witz, Deb“, sagt sie zu sich selbst. „OK, Hund“, sagt sie zu dem Rottweiler, „du musst dein Ding aus mir rauskriegen ehe Biddle merkt was los ist und umkehrt.“


  Der Hund guckt sie an, leckt sein Maul und wedelt mit seinen Stummelschwanz.


  Sie liegen noch für einige Minuten zusammen, als der Hund plötzlich seinen Kopf hebt, seine Ohren nach vorne presst. Er steht auf und zieht ihren Hintern mit hoch. „Hey, was tust du jetzt“, will Debbie wissen.


  Hinter den Tonnen hört sie ein Fahrzeug nahen. Na Toll, Biddle ist schon hier, grummelt sie in sich hinein. Zu ihrer Überraschung kommt ein schwarzer Van in Sicht und eine Tür öffnet sich.


  Ein schwarzer Van mit Alufelgen und Cheviezeichen. Ein hoher Pfiff ertönt und der Rottie versucht sich schnell von ihr zu befreien.


  „Autsch“, beschwert sie sich.


  Als sein Prügel abrupt aus ihren Arsch gezogen wird, macht es laut PLOPP gefolgt von einem heftigen, peinlichen Furz, der durch die Gasse echot. Der Hund rennt Richtung Van davon und Debbie springt auf, um ihm zu folgen. Dabei zieht sie ihre Hosen hoch. Sie bekommt das dringende Bedürfnis zu scheißen, als die ganze Hundewichse in ihr umherschwappt.


  Der Hund ist trotz seines runter hängenden halb harten Prügel, schnell im Van verschwunden.


  Sie schafft es noch aus der Gasse und sich die Kennzeichen zu merken, als der Van wegfährt.


  „Benton, hörst du mich?“, meldet sich Biddle am Funk.


  „Ja, ich hör dich. Ich hab ihn verloren, sorry. Er verschwand über die Wagoner Street. Hast du meine Nachricht nicht bekommen?“


  „Nein, ich bin wie ein Depp die Davis Street runter gefahren und hab dich gesucht“, raunzt Biddle angesäuert.


  „Shit, sorry, Hamilton. Meine Funke ist Mist. Ich bin zurück beim Hanby auf der Ost Seite bei den Tonnen. Ich warte hier auf dich.“


  „Verstanden, komme gleich.“


  Sie watschelt los und stellt sich in den Schatten, wartend auf Biddle. Watschelnd, weil sie all ihre Kraft braucht, um das Sperma des Rotties am Auslaufen zu hindern. Sie weiß, sie werden nach Animal Services zurückfahren um zu berichten, also muss sie noch warten, um aufs Klo zu gehen.


  Als sie so da steht und über den Hund nachdenkt, der sie gerade gefickt hat sowie den schwarzen Van, weiß sie, das sie der Lösung des Falles näher kommt.


  Die Leute zu stellen, wäre der größte Fall ihrer Karriere, ein Hundesexring. Was sie verwundert, warum die Hintermänner so viel riskieren und die Tiere auf die Öffentlichkeit loslassen.


  Das macht keinen Sinn für sie und das ist es, schwört sie sich, was sie für alle die Frauen herausfinden wird, die von diesen Hunden in den letzten Wochen vergewaltigt wurden.


  Aber sie weiß auch, dass das heute technisch KEINE Vergewaltigung war. Sie gab sich freiwillig dem Tier hin und was sie am meisten ängstigt war das Gefühl, sie würde es wieder tun.


  Kein Mann hat mich jemals SO gefickt, wie diese Hunde, denkt sie lüstern.


  Kein Mann KÖNNTE das.


  Teil 3



  Debbie kommt nicht darüber hinweg, etwas Falsches getan zu haben. Sich von dem Rottie am Hanby Stadion ficken zu lassen war etwas, was sie schwer mit sich vereinbaren kann. „Es war eine Vergewaltigung“, erzählt sie ihrem Spiegelbild im Badezimmer. „Ich hatte keine Wahl, er hätte mich sonst angegriffen.“


  Tränen rollen über ihre Wangen. Die gemeine Stimme in ihrem Kopf, die die es einem immer wissen lässt, wenn man was falsch gemacht hat wie ein tadelnder Elternteil, zischt: Du wolltest von ihm vergewaltigt werden. Du bist eine Schlampe.


  „Nein!“, schreit Debbie. „Er hat mich verfolgt... Er hat mich in die Ecke gedrängt... Ich hatte keine andere Wahl.


  Warum hast Du das Pfefferspray nicht benutzt. Du hättest es jederzeit nutzen können, aber Du hast es nicht getan. Stattdessen hast Du deine Hosen runter gelassen und dich ihm hingegeben.“


  Ihr Kopf fällt auf ihre Brust. Ihr Atem stockt und ihr Körper zittert. Sie hat ein Glas Bourbon in der Hand, kippt den Drink und fühlt die warme Flüssigkeit ihre Kehle runter laufen.


  Sie ringt mit sich über den Angriff beim Hanby Stadion, die Schuld frisst sie innerlich auf. War es


  Vergewaltigung? LHat sie es zugelassen? Hat sie es genossen? Die Fragen kreisen mit Lichtgeschwindigkeit durch ihren Verstand.


  Plötzlich fragt sie ihr Spiegelbild: „Warum hab ich das Pfefferspray nicht benutzt?“


  Es klingt mehr wie ein Vorwurf wie eine Frage. Stille liegt in der Luft. Nicht mal ihre gemeine innere Stimme hat eine Antwort für sie. Sie nimmt eine Schlaftablette und spült sie mit dem Rest des Drinks runter. Sie verlässt das Badezimmer, legt sich auf die Couch und schläft ein, hoffend, das es morgen nicht so schlimm wird.


  Sie kommt mit einem Kater zur Arbeit und geht direkt zur Kaffeemaschine im Pausenraum.


  Dan ist hinter ihr und stoppt an der Tür: „Hey, Deb, alles OK?“


  Sie hebt eine Augenbraue und starrt ihn verschlafen an: „Ich hab die Nacht nicht gut geschlafen. Ich bin ok.“


  Er vermeidet Augenkontakt als er ihr sagt: „Pass auf dich auf. Unterschätze die Wirkung des Angriffs auf dich nicht.“


  „Tu ich nicht, versprochen. Mir geht’s gut, ich bin heute Morgen nur müde.“


  Er nickt und presst seine Lippen zusammen. „Ich habe schlechte Nachrichten, Biddle musste dringend weg. Sein Vater ist krank.“


  „Oh, shit. Ist sein Vater ok?“


  „Herzanfall“, erwidert Dan traurig.


  „Wir müssen ihm eine Karte schicken.“


  „Ja, gute Idee“, lächelt Dan schwach. „Dein Partner für diese Woche fällt aus, tut mir leid, also bist Du wieder solo unterwegs. Glaubst Du, du packst das?“


  Debbie unterdrückt ein Lächeln, um nicht so egoistisch zu wirken: „Ich bin sicher, ich packe das.“


  „Gut, Du hast wieder Wagen 69, pass auf dich auf“, sagt Dan im Weggehen.


  Ihr erster Job heute bringt sie zusammen mit einem Kollegen zu einer Katzenoma. Ca. 20 Tiere sind einzufangen und aus einem Haus abzutransportieren, das fürchterlich nach Pisse und Katzenkacke stinkt. Es dauert bis mittags, ehe alle Katzen eingefangen, verladen und zu Animal Services zur weiteren Behandlung und Verwahrung gebracht werden. Nachdem sie ihren Bericht geschrieben hat, macht sie Mittag.


  Debbie hat sich mit einer Freundin namens Roberta verabredet, die als Cop arbeitet. Sie waren zusammen auf der High School und im gleichen Cheerleaderteam. Sie trifft Roberta in einem Café in der Nähe der Polizeiwache.


  „Hey, Roberta“, begrüßt sie Debbie und küsst sie auf die Wange.


  „Deb, schön Dich zu sehen. Du siehst besser aus, als beim letzten Mal, wo wir uns sahen“, lächelt Roberta. „Ich hoffe, es ist ok, wenn ich schon für uns bestellt habe, mein Boss hängt mir im Moment am Arsch. Deshalb muss ich pünktlich zurück sein.“


  „Klar, ich kenne das Gefühl“, grinst Debbie.


  „Was ist denn so wichtig, was Du mit mir heute besprechen willst?“


  Debbie runzelt die Stirn: „Kann ich meine beste Freundin nicht zum Mittag treffen? Warum unterstellst Du mir andere Motive?“


  Roberta zuckt mit den Augenbrauen: „Du hast mich noch nie in deinem Leben an Arbeitstagen zum Mittag getroffen. Du warst immer zu beschäftigt, Streuner zu jagen.“


  Debbie errötet und bestätigt Robertas Verdacht. Ein Kellner erscheint mit dem Essen. „Hm, das riecht gut. Mir läuft das Wasser im Mund zusammen“, sagt Debbie zum Kellner.


  Der Kellner lächelt und macht etwas Smalltalk mit den Frauen, ehe er wieder verschwindet.


  Debbie verschwendet keine Zeit und beginnt zu essen. Roberta sitzt völlig ruhig da und beobachtet sie, bis Debbie bemerkt, das Roberta nichts isst. „Beantworte meine Frage“, drängt Roberta.


  Debbie schluckt: „Ich glaube, Ich habe eine illegale Hundezuchtoperation in Mesquite entdeckt.“


  „OH, Allgemeiner Notstand!! Ruft das SWAT-Team“, ruft Roberta augenrollend.


  Debbie ignoriert sie: „Ich habe eine Spur und ich brauche etwas Hilfe „außer der Reihe“ dabei.“


  Roberta lehnt sich zurück und nach einer Denkpause: „Was für eine Spur?“


  „Ein verdächtiger schwarzer Van scheint beteiligt zu sein. Ich hab das Kennzeichen und brauche jemanden, der sie für mich checkt.“, flüstert Debbie.


  „Warum benutzt Du nicht den regulären Dienstweg. Ich bin sicher, die helfen Dir.“, sagt Roberta, Debbie fixierend.


  Debbie fühlt sich unbehaglich und sie spürt eine Röte im Nacken und im Gesicht. Verdammt, ich hasse es, sie belügen zu müssen, schießt es ihr durch den Kopf. „Hm... Nach dem Angriff vor einem Monat möchte ich den Fall selbst lösen, um allen zu beweisen, dass ich wieder die alte bin. Klingt das dumm?“


  Roberta bricht in Gelächter aus: „Du brauchst bei Animal Services nichts zu beweisen, du bist die Beste, die sie haben. Jeder weiß das.“


  „Vielleicht muss ich es mir selbst beweisen“, erwidert Debbie.


  Debbie isst weiter und schaut an Roberta vorbei. Roberta mustert sie eine Weile: „Ist da etwas, was Du mir nicht erzählen willst?“


  Debbie erschrickt und sieht Roberta groß an: „Ich brauch das für mich und mein Selbstvertrauen.“


  Roberta verschränkt ihre Arme und schaut Debbie lange und genau an. Dann streckt sie die Hand aus und sagt: „Gib mir die Nummer“ Debbie lässt die Gabel fallen und zieht ein Blatt aus ihrem Notizblock, das sie Robert gibt. Roberta liest einen Moment: „Texanisches Kennzeichen und du sagst, dieser Van ist verwickelt in die Sache mit den großen Hunden in Mesquite?“


  Debbie will schon antworten, als sie sich bremst. Sie atmet tief durch, um ruhiger zu werden, dann sagt sie: „Nein, diese Typen betreiben eine Hundezuchtfarm und benutzen diesen Van, um Welpen über die Staatsgrenzen zu transportieren. Zumindest ist das mein Verdacht.“


  Roberta lacht und entspannt sich: „Ihr Animal Welfare Typen fletscht die Zähne wenn ihr den Ausdruck „Zuchtfarm“ hört.“


  Debbie zuckt als Roberta den Zettel in die Tasche steckt: „Iss dein Essen bevor es kalt wird, es ist verdammt gut.“


  Bei ihrem nächsten Einsatz soll sie eine streunende Terriermischlingshündin mit sechs Welpen einsammeln, die die angrenzenden Häuser durch ihr Gekläffe nachts wachhält. Dabei erhält sie eine SMS von Roberta: „Tim Bradley, 1406 Windmill Lane, Mesquite. Vorsicht, er hat Vorstrafen wegen Tätlichkeiten und sexuellen Übergriffen.“


  „Warum überrascht mich das nicht“, murmelt sie, die SMS lesend.


  Sie fühlt eine Wärme in sich aufsteigen, dann alles was sie wollte, war die Adresse, den Rest gab Roberta ihr als Freund. Die Information schriebt Debbie auf einen Zettel, die SMS löscht sie.


  Was Roberta für sie machte, war nicht legal, es zahlt sich aus, einflussreiche Freunde zu haben.


  Sie verfolgt die die Hündin gut eine Stunde lang, bis sie sie endlich mit dem Hundestab einfängt und in den Käfig verfrachtet. Danach holt sie sich die Welpen und sperrt sie zu ihrer Mutter.


  Die Welpen sehen vier bis fünf Wochen alt aus und sehen gut genährt aus. Das bedeutet, ihre Mutter hat einen guten Job gemacht, sich um sie zu kümmern. Alle diese Hunde werden ein zuhause finden, denkt sie fröhlich. Zu wissen, das Tiere gerettet werden und an Besitzer gegeben werden, die sich um sie kümmern, ist der wichtigste Punkt bei ihrer Arbeit. Als sie nach Animal Services zurück fährt haben alle Schuldgefühle und Erinnerungen an ihre Vergewaltigungen Pause.


  Bis zum Ende ihrer Schicht hat sie die Hündin und ihre Welpen abgeliefert, also Wechselt sie in ihre Zivilklamotten, springt in ihr Auto und fährt nach Mesquite.


  Eine dreiviertel Stunde später parkt sie ein paar Häuser von der Adresse entfernt und geht hinter das Haus. Ein einfaches Haus ohne Garage, aber mit einem hohen Holzzaun um den Garten. Vom schwarzen Van ist nix zu sehen. Die ganze Straße sieht nach weißer urbaner Mittelklasse aus und sie denkt sich, das die in Frage kommenden Hunde hier nicht gehalten werden.


  Sie geht zurück zu ihrem Auto und fährt eine Parallelstraße bis sie auf Höhe der Adresse ist. Die Rückseite ist offen mit eine Einfahrt zu einem kleinen Hinterhof. In der Einfahrt steht ein schwarzer Van mit Chevyzeichen.


  „Ha“, freut sie sich, „hab ich dich!“


  Der Hinterhof ist von einem hohen Zaun umgeben, aber es gibt Lücken in den Brettern. Sie kann keine Hunde entdecken. Um keinen Verdacht zu erregen, fährt sie weiter und parkt am Ende der Straße, so dass sie sehen kann, wenn der Van wegfährt. Debbie wartet stundenlang, hat aber Schwierigkeiten, wach zu bleiben, weil wochenlanger schlechter Schlaf seinen Tribut fordert. Ihr Magen knurrt, weil sie ohne Essen eine Überwachung gestartet hat.


  Sie schläft eingewickelt in einer Decke gegen Mitternacht ein.


  Sein Prügel, bereits bis zu den Eiern in ihr versenkt, wird noch größer, als der Hundeknoten zu wachsen beginnt. Sie krampft ihr Arschloch um den Schwanz, um alles aus ihm rauszumelken.


  Ihre Hand rubbelt ihre Klit wie wild, als sich ein großer Orgasmus ankündigt. Sie fühlt eine weitere Nässe und als sie nach unten schaut, sieht sie sich einpissen. Der Hundeknoten ist so riesig, das er auf ihre Blase drückt. Ein goldener Rinnsal Pisse nässt ihre Spalte und läuft auf den Boden.


  Der Geruch von Sex und Pisse erfüllt die Luft.


  „Es ist Vergewaltigung!“ schreit sie.


  Der Rottie schaut sie an mit einer hochgezogenen Augenbraue. Mit einer tiefen maskulinen Stimme sagt er: „Du hast dich mir hingegeben, wie kann es da Vergewaltigung sein?“


  „Ich hatte keine Wahl, Du hättest mich angegriffen“, erwidert sie dem Hund.


  Sie hört Gelächter und schaut direkt in Richtung des nervenden Gebabbel. Sie sieht den Großen Dänen Mischling, sein fetter Prügel bereits stahlhart und auf seinen Einsatz wartend. Der Hund hört auf zu lachen und fragt: „Warum hast du dein Pfefferspray nicht benutzt? Hä? Hä?“


  „Ich weiß es nicht... Bitte, ich weiß es nicht“, stammelt sie zum Großen Dänen.


  „Ich weiß es“, sagt er, „Wir alle wissen es.“


  Der Däne beginnt wieder zu lachen mit einem nervenden Unterton.


  „Warum“, fragt sie, „sagt mir warum.“


  Der Rottie fickt sie weiter mit seinem massiven Prügel in den Arsch und antwortet ganz lapidar: „Weil du eine Schlampe bist. Eine schwanzgeile Hure.“


  Debbie schreit entrüstet: „Neeeiiiinnnn!“


  Sie erwacht in kaltem Schweiß, immer noch in ihrem Auto.


  Ihr Handy zeigt vier Uhr morgens, was sie fluchen lässt. Plötzlich blendet sie von rechts ein helles Licht und sie duckt sich schnell, hoffend, nicht gesehen worden zu sein. Ein Fahrzeug biegt auf die Straße und fährt weg, es ist der schwarze Van.


  „Nun geht es los“, zischt sie, als sie den Wagen startet.


  Der Van fährt aus dem Vorort raus, nördlich die Collins Road lang, dann einige Meilen nach Westen, um dann wieder nach Norden auf die Jobson Road zu fahren. Die Reise dauert keine zehn Minuten und der Van biegt in einen privaten Feldweg Gott weiß wo ab. Debbie parkt ihr Auto hinter ein paar Bäumen und geht die Piste entlang. Sie kennt die Gegend gut und vermutet, die Privatstraße führt zu einem Gebäude. Sie läuft durch die morgendliche Brise und ihr Körper kommt durch das Adrenalin in Fahrt. Einen halben Kilometer später sieht sie ihre Annahme bestätigt und kommt zu einer großen Scheune. Nur eine einzige Lampe über einer Tür spendet etwas Licht. Der schwarze Van parkt davor.


  Als sie sich der Scheune nähert, wird ihr Gang steif und ihre Knie knacken. Sie wischt sich den Schweiß von der Stirn und beschließt, die Scheune zu umrunden, ob nicht noch ein anderer Eingang existiert. Vielleicht sind da ein paar Fenster, in die man reinschauen kann. Es dauert etwas, bis sie ihren Weg durch die Dunkelheit gefunden hat, aber sie findet nichts, was ihr hilft. Eine Tür auf der Rückseite ist verschlossen und ihren Dietrichsatz hat sie im Wagen gelassen. „Ich muss warten bis der Van verschwindet, dann kann ich mich darin umsehen“, denkt sie bei sich.


  Sie geht zurück zu ihrem Auto, um zu warten und zu beobachten, aber nach fünfzehn Minuten schläft sie wieder ein.


  Ihr Handy weckt sie plötzlich, die Arbeit ruft. Die Uhr im Armaturenbrett zeigt neun Uhr dreißig morgens. „Fuck“, denkt sie und geht ans Telefon: „Hallo, Deb hier.“


  Es ist Bob Greenfield, ihr Vorgesetzter, der sie leicht genervt fragt: „Hast verpennt oder was?“


  „Ne, sorry. Ich hab vergessen, anzurufen, Bob“, antwortet sie, „Ich bin von Roberta, meiner Polizeifreundin über eine Welpenfarm bei Lancaster gewarnt worden. Jetzt bin ich hier draußen und schaue mich um. Ich hoffe, Du hast nichts dagegen.“


  „Warum hat sie dir das erzählt und nicht den Dienstweg eingehalten“, fragt Bob desinteressiert.


  „Vielleicht dachte sie, es gibt mir neuen Schwung nach dem Angriff. Mein Selbstvertrauen wieder aufbauen, weißt Du.“


  „Hmmm... Schön, ich will einen vollständigen Bericht, wenn du wieder hier bist. Verschwende nicht zu viel Zeit damit, etwas zu finden, denn wir sind knapp an Personal und die Leitungen glühen.“


  „Danke Bob, Ich bin bis zwölf zurück, versprochen“, sagt sie und beißt sich auf die Lippe mit verzogenem Gesicht.


  „Ich werds diesmal dabei belassen, aber beim nächsten Mal bekommst Du eine Verwarnung, OK“


  „Klar mach ich und sorry.“


  Sie hat keine Ahnung, wie lange sie den Angriff noch benutzen konnte, um andere so zu manipulieren, während sie den Hundesexring untersuchte. Gerade als sie sich eingesteht, ihre Freunde zu betrügen, erscheint der schwarze Van auf der Privatstraße und biegt links in die Jobson Road, sich von ihr entfernend.


  Diese Mal verfolgt sie den Van nicht, sondern steigt aus und geht zurück zu der Scheune.


  Die Tür ist verschlossen, aber glücklicherweise hat ihr einsitzender Exfreund ihr die hohe Kunst des Schlossknackens beigebracht. Sie zieht einen Dietrichsatz aus der Tasche und macht sich an die Arbeit. Das Schloss gibt nach kurzer Zeit nach und sie betritt die Scheune. Innen ist die Scheune heller als sie erwartet hat. Das Dach hat viele Fenster. Die Tür hat den Blick auf eine Art Werkstatt freigegeben. Der Giebel der Scheune hat zwei große Tore. Es riecht hier nach Schmiermittel, Werkzeugen und Maschinenteilen, die auf Werkbänken und Schränken verteilt sind. Der feste Fußboden ist ölverschmiert. Sie sieht eine weitere Tür und geht darauf zu.


  Die Tür ist unverschlossen, aber schwer zu schieben. „Ich weiß nicht, ob ich hier Hunde, Pot oder ein Methlabor finde“, überlegt sie, als sie die Tür aufdrückt. Sie entdeckt den Grund, warum die Tür so schwergängig ist: Dicke Schallisolierung. Als sie drin ist, findet sie wonach sie gesucht hat: Zehn Hundeverschläge. Jeder so etwa 2,5 Meter breit und 5 Meter lang, mit einer Hütte dahinter.


  Die Verschläge sind alle, bis auf einen, mit Hunden besetzt. Ihr Magen verkrampft sich, als sie dazwischen durch geht.


  In einem Verschlag findet sie den Rottie, der ihren Arsch gestopft hat. Etwas weiter findet sie den Großen Dänen Mischling, der sie angegriffen hat. Sie erschaudert, als der Däne sie ansieht, sein Maul leckt. Sein Prügel schiebt sich schon aus seiner Tasche, als er ihre Witterung erhascht.


  Der Powerfick mit dem Dänen zuckt durch ihren Kopf. Ihr Körper zittert als sie den Hund anstarrt, dessen Stab nun voll ausgefahren ist, wie eine Aufforderung, rein zu kommen.


  Eine weibliche Stimme fragt sie von hinten: „Wer sind sie?“


  Debbie erschrickt sichtlich, schreit und beginnt zu japsen: „Iihhh... Oh, Gott, sie haben mich zu Tode erschreckt!“


  Die Frau, die vor ihr steht, scheint 25 zu sein, mit langen roten Haaren über ihren Schultern und sie trägt nichts außer einem Nachthemdchen. Sie mustert Debbie und fragt: „Hat Tim sie für den nächsten Film angeheuert oder sind sie ein Käufer?“


  Tim, überlegt Debbie, der Typ, dem der Van gehört. „Filme? Sie machen Filme hier?“, fragt Debbie.


  „Yep, sehr spezielle. Kommen Sie, ich zeigs ihnen. Ich bin übrigens Annie.“


  „Ich bin Debbie. Also sie machen Filme hier?“


  Annie nickt. Debbie folgt ihr hinter die Käfige in einen Raum mit einem Bett auf der einen Seite und Bondage Ausrüstung auf der anderen. Davor stehen einige teuer aussehende Kameras.


  Sie gehen zu einem Fernseher auf einem Wagen mit einem Bluerayplayer darunter. Annie schaltet ihn ein und ein Film startet.


  „Diese Szenen sind von seinem aktuellen Projekt. Ich bin leider nicht dabei.“ sagt Annie auf den Monitor blickend.


  „Warum sind sie nicht dabei?“


  „Er filmt seine Hunde dabei wie sie Frauen vergewaltigen oder zumindest versucht er es.“, erwidert Annie und kichert.


  Debbie sieht, wie die Kamera per Zoom einen Boxer filmt, der eine schwarze Frau angreift. Er reißt ihr Höschen unter dem Kleid weg, bespringt sie und fickt sie hart. Während sie zusieht, verkrampfen sich ihr Kiefer und ihr Nacken, ihr Magen rebelliert. Unmerklich wendet sie sich ab.


  „Mist, was ist, wenn er mich gefilmt hat“, schießt es ihr durch den Kopf und sie beißt die Zähne zusammen.


  „Was meinen Sie mit, er versucht es?“, will Debbie wissen.


  Annie kichert wieder: „Die blöden Hunden laufen weg und er verliert sie aus den Augen. Bis er sie wieder gefunden hat, sind sie fertig und er hats verpasst. Ich hab ihm erzählt, es wäre besser, vorher die Frauen zu kidnappen, aber er hört nicht auf mich.“


  Sie schüttelt den Kopf und wirft die Arme hoch.


  „Also wie viele habt ihr bis jetzt?“, fragt Debbie.


  Annie kichert unkontrolliert: „Zwei...“ Sie bricht in Gelächter aus: „Können sie sich das vorstellen, nur zwei auf Film? Versager, ich könnte das besser, das habe ich ihm auch gesagt.“ Debbie schweigt, lächelt aber Annie an, als fände sie es auch lustig. „Hey, erinnern Sie sich an die Animal Rescue Beamtin, die angegriffen wurde?“, fragt Annie aufgeregt.


  Debbie fühlt ihr Herz aussetzen: „Äh, ja.“


  „Gut, hier ist etwas, das sie nicht in den Nachrichten hören werden. Unser Däne, Baxter war das. Tim erzählte mir, dass er sie kaputtgefickt hat.“


  Annie lacht schallend.


  „Hat er es gefilmt?“, fragt Debbie mit zitternden Händen.


  „Nee... Tim hat sie gefunden und den Hund in Sicherheit gebracht. Sie haben Baxter gesehen, er ist der Hund, der sie in seinem Zwinger ficken wollte. Er ist ein verdammt geiles Tier, mit unglaublicher Ausdauer.“ Ein verzücktes Lächeln kommt auf Annies Gesicht. Sie greift Debbies Hände und keucht aufgeregt: „Und er hat den größten Schwanz, den ich jemals hatte. Gott, es ist so geil von ihm gefickt zu werden. Wollen sie´s mal versuchen? Ich werde Tim nichts erzählen.“


  „Um...“, Debbie guckt zu der Tür, eine Benommenheit überkommt sie und ihr Beine werden weich.


  „Los, sie werden es Lieben“, kräht Annie hyperaktiv.


  „Ich, äh...“


  Annie legt plötzlich ihr Gesicht in Falten: „Hey, Du belügst mich doch nicht, das Du darauf stehst, oder? Tim mag keine Schnüffler. Er gibt es ihnen richtig, damit sie ihre Nasen raus halten.“


  Debbie fühlt sich in die Ecke gedrängt. Ihr Herz rast und sie hört es in ihren Ohren wie einen Presslufthammer. „Äh...“, hört sie sich sagen, „Sicher, wenn er so gut ist, wie Du sagst.“


  „GEIL! Erzähl Tim nichts davon, aber Baxter ist der Beste. Sogar besser als Tim“, plappert Annie kaspernd, unfähig still zu stehen.


  Annie führt sie zurück zu den Zwingern, zwanglos redend und irgendwie hyperaktiv bewegend. Debbie hingegen bewegt sich hinter ihr wie ein Zombie, steif und nicht ganz bei sich. Debbie bemerkt, wie Annie sie vor Baxters Zwinger auszieht, ohne sich zu wehren.


  Die jüngere Frau macht weiter, Debbies Schönheit zu bewundern und Debbies Titten und Pussy zu begrabbeln und zu befingern.


  „Oh, da ist aber jemand nass“, quiekt Annie, als sie ihre Finger aus Debbies Möse zieht und ableckt.


  „Mh, Deine Möse schmeckt himmlisch. Ich hoffe, Du lässt mich dich aus schlecken, wenn Baxter mit dir fertig ist.“


  Debbie ist sprachlos. Die Tür zum Zwinger ist offen und sie tritt ein. Baxters Prügel ist so hart und dick, – so rötlich pink und schimmernd im Licht. Von der Spitze tropft bereits Vorsamen. Baxter kommt zu Debbie und steckt seine Nase in ihre Spalte sie fühlt die Feuchtigkeit auf ihre Schenkel tropfen. „Was tue ich hier“, fragt sie sich selbst. Die gemeine Stimme in ihrem Kopf antwortet ihr: „Du tust was du tun musst um deine Tarnung nicht zu gefährden.“


  Sie fragt sich flüsternd: „Welche Tarnung?“


  Kurz danach durchpflügt Baxters große Zunge Debbie vom Arsch bis zur Klit in einem langen Zug was sie aufstöhnen lässt. Sie spreizt ihre Beine weiter, um ihm mehr Platz zu verschaffen, dem Hund, der sie angegriffen und verletzt hat, der jetzt wild ihr Knöpfchen leckt, mit der Zunge ihre Möse spaltet und sie ausleckt. Debbie bewegt sich und springt herum, als wäre der Boden heiß, dabei ist es nur ihre Reaktion auf die Explosionen der Lust, die durch ihren Körper strömen. Ihr Gesicht ist errötet und ihre helle Haut schimmert im weichen Licht. Ihre Hände zwicken ihre Nippel, was ihre Geilheit noch steigert.


  Nach einigen kleinen Orgasmen fällt Debbie auf alle Viere, um sich Baxter Kopf nach unten, Arsch nach oben zu präsentieren, bereit sich von ihm nehmen zu lassen. Baxter umkreist sie winselnd. Sein gewaltiger Pimmel sieht aus, als ob er vor Verlangen ächzt.


  „Fick sie, Baxter. Fick sie kaputt!“, schreit Annie vom Eingang her.


  Annie hat ihr Nighty geöffnet und präsentiert einen netten Satz Titten und eine blanke Möse.


  Ihre Finger rubbeln ihre Klit, während sie zuschaut und gelegentlich ihre Finger tief in ihrer Futt versenkt. Baxter hat Debbie endlich bestiegen, deren Fotze nach einem Fick schreit. Debbie fühlt eine Leichtigkeit in ihrer Brust, einen trockenen Mund, Schweiß an den Schläfen und ihre Sinne sind high. Sie kann an nichts anderes mehr denken, als an den Fick, den sie gleich bekommt. Als Baxter auf ihren Rücken springt, quiekt Debbie und schließt die Augen. Er beginnt zu stoßen, nur diesmal kommt Annie dazu und führt seinen Knüppel zu Debbies Fotze und mit einem heftigen Stoß spaltet sein Schwanz ihre Pussylippen. Das Tier ist kein Kerl mit einem großen Schwanz, der wartet, bis sich die Frau bereit ist. Nein, Baxter fickt sie knallhart und dehnt ihre Höhle zum Zerreißen.


  Debbie quiekt noch lauter, die Art wie ihre Möse gestopft wird, tut höllisch weh. Baxter juckt das nicht, er hämmert weiter in sie. Annie rubbelt ihre Klit immer heftiger, als sie Baxters Muskeln arbeiten sieht. Es wird so schlimm für Annie, das sie sich vor Debbie legt, die Beine weit gespreizt.


  Debbie sieht sie mit glasigen Augen an. Als sich Annie richtig positioniert hat, packt sie ein Büschel von Debbies blonden Haaren und drückt Debbies Gesicht in ihre Fotze.


  „Leck mich, Schlampe!“ schreit Annie.


  Debbie hat es schon mal mit ner Frau gemacht, also ist die Aussicht diese saftige, leckere Fotze vor ihrem Gesicht auszulecken was Gutes. Ihre Zunge züngelt über Annies Klit, leckt sie, lutscht sie, ehe sie die Lippen erforscht und die nassen klebrigen Säfte schmeckt. Dann versenkt sie ihre Zunge in Annies Möse, was die junge Frau wimmern und stöhnen lässt, ihre Nippel zwickend.


  Baxter schlingt seine Vorderläufe fester um Debbies Brust, was ihr Atemnot beschert. Das Fell seiner Beine rubbelt direkt über ihre Nippel, was sie ihre Lust noch steigert. Er stößt sie mit einem stetigen Rhythmus direkt mit dem Gesicht in Annies Spalte. Klatschende Geräusche erfüllen den Raum Debbie hat ihre Finger tief in Annies Fotze vergraben, während sie sie ausleckt und an ihrer Klit lutscht oder mit der Zunge traktiert.


  Weil sie Annie fingert, kann sich Debbie nicht die Klit rubbeln, um zu kommen. Der Orgasmus, der sich tief in ihr aufbaut, muss von Baxters fettem Prügel kommen. Der Fick scheint diesmal nicht so schmerzhaft zu sein, wie beim letzten Mal, abgesehen vom Anfang. Fast so, als hätten die Ficks der letzten Tage sie gedehnt.


  Annies dauerndes Gestöhne geht Debbie langsam auf den Geist. Die ganzen 'Oh Gotts' und 'jahas' lassen sie wie einen lausigen Pornostar klingen. Dann erinnert sie sich daran, Annie IST eine Tierpornodarstellerin. Annie beginnt sich über all zu schütteln, ihr Gesicht wird knallrot, genau wie große Teile ihres Körpers. Debbie fühlt, wie die Zuckungen von Annies Fotze heftig ihre Zunge quetscht.


  Ein großer Schwall nach Pisse riechendes Wasser explodiert in Debbies Gesicht, in ihren Mund, sie schluckt es, bekommt noch mehr und schluckt auch das.


  Annie zieht sich schwer atmend zurück, benommen an die Decke schauend.


  Nun von ihr befreit, greift Debbie unter sich und klatscht auf ihre Klit. „Jetzt kanns los gehen“, denkt sie. Ein Schrei entfährt ihr, als Baxters großer Knoten in ihre gestopfte Fotze schlüpft.


  Sie rubbelt ihre Klit wild, fühlt die Lust ansteigen, wie einen bereiter Springbrunnen


  Sie nimmt sich die Zeit, den in ihrer Möse rammelnenden Knoten zu genießen. So voll gestopft zu sein gibt ihr eine Vollkommenheit, die sie nie für möglich gehalten hätte.


  Der Knoten ist wieder in ihr drin und der Hund stößt langsamer, bereit zu kommen.


  Ihre Hand bearbeitet ihre Klit wie besessen, als sie laut aufstöhnt. Annie beobachtet sie genau, wobei sie sich auch wichst.


  Baxter jault auf und kommt. Schübe heißen Spermas schießen in ihre hungrige Fotze, füllen ihren Uterus, bis sie endlich laut aufschreit und ein Orgasmus in ihr explodiert. Ein solcher Orgasmus, der sie unter Baxter zusammenklappen lässt, während ihr Körper in Wellen der Lust erbebt.


  Ihre Augen sind zugekniffen, sie sabbert unkontrolliert und ihr Kopf schlägt mehrmals hörbar auf den Boden auf, als sich ihr Körper schüttelt. Annie schaut mit aufgerissenen Mund und Augen zu und vergisst sogar zu wichsen.


  Debbie wird wieder ohnmächtig. Sie erwacht und findet Annie zwischen ihren Beinen, mit dem Mund in ihrer klaffenden Fotze. Annie versucht, Baxters ganzes Sperma aus ihr zu lutschen.


  Annie bemerkt, das Debbie wach geworden ist und macht sich nun an Debbie geschwollener Klit zu schaffen. Debbie hebt ihren Kopf, um zu schauen. Ihr Körper glänzt vor Schweiß. Annies Gelutsche an ihrer Spalte bringt ihre Säfte wieder zum Fließen.


  „Wahnsinn, zuzusehen wie Du von dem Hund gefickt wirst ist der Hammer. Ich sehe, warum Tim dich rekrutiert hat“, meint Annie mit feuchtem Gesicht, ehe sie sich wieder in Debbies Möse vergräbt.


  Debbie japst immer noch und ihr Körper fühlt sich steif und zerschunden an. Sie fragt: „Wie spät ist es?“


  Annie schaut an Debbie vorbei zur Uhr an der Wand: „Fast zwei Uhr nachmittags.“


  „Scheiße, ich muss los! Ich komme zu spät“, ruft Debbie und setzt sich abrupt auf.


  Annie atmet tief aus, ihr Mund öffnet sich: „Du musst los? Aber wir haben gerade erst angefangen, Spaß zu haben.“ Annie schmollt.


  Gott, die Frau hat das mentale Alter einer zwölfjährigen oder ist das ihr IQ, grummelt Debbie in sich. „Hilf mir auf“, befiehlt Debbie.


  Annie hilft Debbie auf die Füße, was etwas schwierig ist, da ihre Beine steif und wackelig sind.


  Debbie schwankt noch und greift zum Käfig um sich abzustützen. „Verdammt, kein Fick, den ich je hatte, war wie dieser,“ sagt Debbie.


  Annie sagt sanft: „Du kannst dich für ne Weile auf das Bett legen.“


  Debbie leicht lächelnd: „Nein, sorry, nächstes Mal.“


  „Nächstes Mal?“, fragt ihre gemeine Stimme in ihrem Kopf ironisch.


  Debbie ignoriert es, zieht sich an und verschwindet schnell, bevor Annie sie mit Küssen und Umarmungen versucht zu verabschieden.


  Teil 4


  Zurück zu ihrem Auto zu laufen scheint schwieriger zu sein als andersrum. Sie erreicht ihr Auto und sieht etliche Nachrichten von Bob blinken. „Verflucht, jetzt bin ich am Arsch“, denkt sie, als sie losfährt Richtung Arbeit.


  Zweifellos kommt Debbie in Teufels Küche, als sie endlich bei Animal Rescue ankommt und um die Wogen zu glätten, willigt sie ein, die Fehlzeit bis 20.00h ohne Bezahlung aufzuarbeiten. Bob wird ruhiger und wird sie nicht bei Dan melden.


  „Und was ist mit diesem Hinweis?“, fragt er.


  Debbie zuckt die Schultern: „Ich dachte der Hinweis wäre wasserdicht, Bob, aber es war nichts zu finden. Ich belasse es erst mal dabei, um zu sehen, ob noch mehr Hinweise dazu eingehen.“


  „Ich verstehe, das Du das erledigen wolltest, aber wir haben Verfahren für solche Sachen, damit wir keine Zeit damit verschwenden, unserem eigenen Schwanz zu jagen, wie Du heute. Ich erwarte mehr von dir, Debbie.“


  Sie nickt: „Sorry, schätze ich habs versaut.“


  Bob erwidert lächelnd: „Sogar der Beste versauts manchmal, mach es also nicht wieder.“


  Debbie verlässt das Gebäude und begibt sich zum Flughafen, wo einige Streuner gemeldet wurden, die Ärger machen, wahrscheinlich ein Rudel auf Futtersuche. Das Flughafengelände ist gepflegt, also zieht das Gras Kaninchen und Hasen an, die wiederum Raubtiere anlocken. Sie fährt auf den Flughafen über einen Service Eingang und dann zum Büro der Hausmeisterei. Ash, der Oberhausmeister, ein Mann jenseits der Fünfzig, wütet durch sein Büro. Debbie geht einfach in sein Büro und setzt sich auf einen Stuhl und lächelt ihn freundlich an. Sie war schon häufiger hier, da der Flughafen ein beliebter Platz für Streuner ist.


  „Hey, Deb, schön Dich wiederzusehen“, sagt Ash, dessen Laune sich schlagartig bessert.


  „Schön wieder hier zu sein. Was geht ab?“


  „Neuer Tag, selber Scheiß, du kennst das ja.“


  „Also, was hast Du heute für mich“, will Debbie wissen.


  Ash erhebt sich und deutet auf eine große Karte des Flughafengeländes. Er zeigt auf die südöstliche Ecke und erklärt: „Du kennst die Gegend nahe Westport, eine der Crews sah vier oder fünf Hunde da irgendwo. Dort sind Anzeichen, dass sie versucht haben, sich unter dem Zaun durchzugraben und auf den Flughafen zu kommen.“


  Sie nickt: „Ich habe dort schon Streuner eingefangen, sie werden von den Kaninchen angelockt.“


  „Von den verdammten Viechern haben wir auch zur Genüge,“ sagt Ash augenrollend.


  Debbie lacht auf: „Sorry aber bei Deinem Kaninchenproblem kann ich Dir nicht helfen, aber ich fahre nach Westport und sehe zu, die Streuner einzufangen.“


  Zum Glück dauert es nicht lange, das von Ash angegebene Gebiet zu erreichen, da der Drei-Sechzig Highway in der Nähe ist. Es kostet sie nur fünfzehn Minuten, die Euless-Grapevine Road über den Westport Parkway zu erreichen, wo der Flughafenzaun Runway drei abschottet.


  Dieser Stadtteil hat große Firmen, die die Nähe zum Flughafen wegen der Fracht brauchen. Deshalb sind die Grünflächen zwischen diesen großen Gebäuden und den Flughafen relativ dicht bewachsen zur Lärmreduzierung. Sie fährt die Gegend ab und entdeckt frisch reparierte Zaunteile, aber findet die Hunde nicht. Sie wird zu Fuß auf die Jagd gehen müssen, um Spuren zu finden. Also hält sie an und greift zum Funk.


  „Wagen 69, Debbie Benton, an Basis. Können sie mich hören?“


  „Wir hören, Wagen 69, was ist ihr zehn-zwanzig?“, antwortet eine männliche Stimme.


  „Mein zehn-zwanzig ist Euless-Grapevine Road beim Flughafengelände. Ich kann die Hunde so nicht finden und verlasse nun das Fahrzeug zur Spurensuche.“


  „Zehn-vier, Wagen 69, seien sie vorsichtig. Basis Ende.“


  Debbie mag den neuen Typen am Funk, kein Gelaber, direkt zur Sache. Sie verlässt ihren Laster mit der Funke, dem Hundestab sowie Pfeffer-Spray und geht Richtung Wiese, um Spuren oder Hundekot zu suchen. Der Nachmittag ist schön, die Insekten umschwirren sie, während die Vögel in den Bäumen singen. Bis dato hat sie noch gar nichts gefunden, weil der Boden für Spuren zu fest ist.


  Sie versucht zu lauschen, ob sich Tiere in der Nähe befinden. Sie sieht ein paar Hasen, was Debbie, dass keine Streuner da sind. Die Hasen würden sich verstecken, wenn Raubtiere da wären.


  Sie erreicht eine kleine Lichtung und plötzlich beginnt ihr Harndrang unerträglich zu werden, also sucht sie die Gegend nach Leuten ab. Da niemand zu sehen ist, packt sie ihre Funke, den Hundestab und das Pfeffer-Spray an einen Baum und beginnt ihre Hosen runter zuziehen.


  „Männer haben es so viel einfacher“, denkt sie, als ihre Hose und Unterwäsche an ihren Knöcheln ankommen. Sie muss zugeben, dass es sie geil macht, unten ohne in der Öffentlichkeit zu stehen.


  Dann hockt sie sich hin und konzentriert sich aufs Pissen. Ihre Schamlippen scheinen weniger rot und geschwollener zu sein nach der Nummer mit Baxter am Vormittag, stellt Debbie zwischen ihre Beine schauend fest. „Was für ein geiler Ficker der Hund ist“, erinnert sie sich lüstern.


  Sie hört ein Hecheln und einen Moment später sind vier schnüffelnde Hunden auf der kleinen Lichtung, die auf sie zu kommen. „Oh, Scheiße, ich muss aufhören, ich muss aufhören, schießt es ihr durch den Kopf. Leider ist ihr Körper komplett im Toilettenmodus und zu ihrer Überraschung beginnt sie auch zu kacken. Die Hunde umzingeln sie, umkreisen sie, schnüffeln und beißen einander in einer spielerischen Art aus dem Weg. Die vermischten Aromen von ihrer Möse und ihrem Arsch interessieren die Hunde und schon hat sie kalte Hundenasen in beiden Öffnungen.


  Denn lecken heiße Zungen an ihr. Die vorne säuft ihre Pisse wie einen wunderbaren Nektar, die hintere säubert ihr Arschloch und ihre Hinterbacken von der Kacke, ihre Haut kitzelnd.


  Debbie weiß nicht was sie tun soll, da sie von überall von Zungen geleckt wird. Als ihre Pisse versiegt, konzentrieren sich die gleichen Zungen ihre Leidenschaft auf ihre unglaublich hungrige Fotze. Ein bekanntes Gefühl wächst in ihrer Klit, als die Zungen über und drumherum gleiten und ohne groß nachzudenken, bewegt sie sich vor und zurück, um sich besser lecken zu lassen.


  Ihre Beine beginnen zu schmerzen und das Drücken der Hunde lassen sie nach vorn auf Hände und Knie fallen.


  Ein lautes „Oh"“ kommt ihr über die Lippen, als sie fällt, ihr Verstand dreht sich wie wild.


  Ein Golden Retriever springt direkt auf ihren Rücken, seine Beine fest um sie geschlungen. Sein Kopf an ihrer Seite, laut hechelnd und sein Rücken um sie, beginnt er wild zu stoßen.


  Nach einigen kurzen Schlägen in ihr Geschlecht, findet er ihre wartende Fotze und drückt seinen Prügel einfach in sie rein. Als er ihre warme, samtene Höhle um seinen roten, harten Schwanz fühlt, verfällt er in einen Fickrausch. Debbie stöhnt laut, als sie seinen Schwanz zwischen ihren Mösenwänden scheuern fühlt. Ihr Körper reagiert auf seine wilden Stöße, als sich ein Orgasmus in ihr aufbaut.


  Gerade als der Hundeeindringling anfängt, sich gut in ihr anzufühlen, verliert er sein Gleichgewicht, fällt er runter, wobei sein Schwanz aus ihr raus gleitet und eine unglaublich Leere in ihr zurücklässt.


  Der Hund leckt sie einige Male, riecht und schmeckt ihre Hitze. Seine Vorarbeit öffnet die Tür für einen weiteren der Hunde aufzureiten, einen dreckigen, alten kaputt aussehenden Boxer, der sie stramm mit den Vorderläufen festhält. Sein roter Schwanz stochert kurz in ihr rum und verschwindet dann in ihrer feuchten Höhle. Er beginnt seine Hüften schnell rhythmisch zu bocken und Debbie japst, als der dicke Prügel mit Macht in ihre Gebärmutter eindringt. Ihre Beine wackeln genau wie ihre Brüste und ihr Körper. Das Wackeln geht über in ein Zittern und die Röte ihres Gesichts wandert über ihren ganzen Körper. Sie kreischt laut auf, als sie auf der Schwengel des hässlichen Hundes aufspießt.


  Der Hund fühlt, wie sich ihre Schlampenfotze um seinen Schwanz zusammenziehen, ihn ausdauernd melkend. Die Lust treibt ihn zum Orgasmus und er pumpt seine Sahne tief in ihre gestopfte Möse, ihre Gebärmutter füllend. Der Golden Retriever von vorher springt den Boxer an und schmeißt ihn von Debbie runter, sein großer roter Pimmel rutscht einfach aus ihr raus, da er sie nicht geknotet hat. Hundewichse tropft aus ihrer Spalte, die die Hunde ablecken und wobei sie ihr weitere Lustwellen durch ihren Körper schicken. Als die Hunde um die weitere Fickreihenfolge balgen, nutzt ein Australien Cattle Dog seine Chance und besteigt sie. Nicht lange und seine harter Knüppel findet ihren benutzten Eingang und stößt mit aller Kraft in sie rein. Der Cattle Dog ist ein junger Hund, so dass die Kraft mit der er sie festhält und fickt, Debbie beeindruckt.


  Nachdem sie gekommen ist und ihr Verstand wieder klar ist, überdenkt sie ihre Situation. Ihre Ausrüstung ist unerreichbar, weil die Hunde sie mittlerweile davon weggefickt haben.


  Es sind noch nicht mal große Äste zu finden, um die Hunde weg zu stoßen.


  „Die Hunde stoßen“, denkt sie und kichert. Sie hat eine Idee, ein unfassbare, aber eine Idee, die ihr ungewolltes Fickfest abkürzen könnte. Der Cattle Dog ist mittlerweile voll drauf, und sie kann fühlen, wie die Lust wieder in sie erwacht. Der Golden Retriever umkreist sie jaulend wie ein Kind, dem man das Spielzeug geklaut hat.


  Als der Retriever an ihrem Kopf vorbei kommt, greift sie ihn und spielt mit seinem Schwengel.


  Sein roter Pimmel hat sich bereits wieder zurück gezogen, aber mit etwas gekonntem Wichsen erscheint er wieder. Der Retriever steht still und genießt ihre wichsende Hand an seinen Knüppel.


  Sie nutzt ihre Spucke und sein Vorsamen, um ihn zu schmieren. Ihre Beine fangen wieder an, weich zu werden und ihre Klit schickt wieder Wellen der Lust durch ihren Körper. Ihr Mund steht offen als sie schwer atmet und der Retriever sieht ihren feuchten Mund und entscheidet, das er dem Original ähnlich genug sieht, woraufhin er ihre Schultern besteigt.


  Debbie ist geflasht, als nun zwei Hunde auf ihr sind und der Retriever schiebt seinen dicken Schwengel in ihren Mund, als wäre es ihre Möse. Sie würgt, als der Schwanz ihre Kehle runter gleitet und sie gezwungen ist, durch die Nase zu atmen. Der Cattle Dog hat sie mittlerweile geknotet sein Stoßen wird langsamer bis er aufhört. Ihre Spalte fühlt sich wieder schön um seinen Prügel gestopft an. Hundesahne schießt in sie rein und bringt sie wieder zum Höhepunkt. Ihr Körper schüttelt sich unkontrolliert unter dem Gewicht der beiden Hunde. Der Retriever hört nicht auf, ihren Mund zu ficken und Vorsamen in ihren Rachen zu spritzen.


  Der Cattle Dog springt von ihr runter und dreht sich Arsch an Arsch zu ihr, als er seine Nüsse tief in ihr entleert. Da der Cattle Dog nun von ihr runter ist, hat der Retriever nun mehr Platz und fickt sie härter. Nun schlägt sein Knoten gegen ihr Kinn und der Rest seines Knüppels in ihrem Rachen.


  Debbie bekommt kaum Luft und fühlt sich deshalb etwas schwindelig. Die beiden Hundeschwänze, die sie simultan bearbeiten, schicken sie zu einem weiteren heftigen Orgasmus. Als ihr Körper dadurch verkrampft, öffnet sich ihr Mund weiter und der Retriever schiebt ihr seinen Knoten in den Mund.


  Das lässt ihre Kiefer schmerzen, da sie weiter als normal gestreckt werden. Es fühlt sich an, als ob sie eine Grapefruit verschluckt.


  Der Retriever hat Schwierigkeiten sie zu ficken mit dem verhakten Knoten in ihrem Mund und hört auf zu stoßen. Debbie muss würgen, der Hund rotzt seine Wichse in ihre Kehle uns sie kann sehen, wie seine haarigen Eier langsam schrumpfen. Sie kann den dicken Schwanz pulsieren fühlen, als er seine Sahne ablädt. Sie weiß nicht warum, aber der Würgereiz nimmt ab und sie kann um den dicken Hundepimmel herum atmen.


  Der Retriever steigt abrupt von ihr runter und dreht sich mit seinem Arsch in ihr Gesicht. Da der Knoten noch fest in ihrem Mund steckt, presst sich ihre Nase direkt in sein Arschloch. Jeder Atemzug riecht nun widerlich, schweißig, schietig und es kotzt sie an.


  „Eine weitere tolle Scheiße in die du dich geritten hast“, Debbie, grummelt sie sarkastisch. „Aufgespießt auf zwei Hundepimmel, genießt du den tollen Duft von Hundearsch. Toll, Debbie, ein stolzer Moment deiner Karriere bei Animal Rescue.“


  Sie weiß nicht genau, wie lange sie in dieser unbeschreiblichen Position verharren muss, aber plötzlich zieht der Cattle Dog seinen Schwanz aus ihrer nassen Möse. Ihr Moment der Leere dauert nicht lange, als der Nächste, diesmal ein Husky, sie besteigt und nach ihrer ungestopften Spalte sucht. Man sollte meinen, er sollte keine Probleme haben, ihre offene Pflaume zu finden, dennoch knallt er seinen fetten Knüppel direkt in ihren Arsch.


  „Mmmmm mmmmm“, schreit sie schmerzverzerrt um den Knoten des Retrievers.


  Der brennende Schmerz aus ihrem Arschloch lässt ihren Körper erzittern und sie kneift die Augen zu. Ihr Verstand dreht sich wegen zu viel Hundeschwanz, als der Knoten des Retrievers keinerlei Anzeichen des Abschwellens macht. Seine Eier sind mittlerweile komplett zusammen geschrumpft, so dass sie sich wundert, wie viel er noch haben könnte. Der Gestank aus seinem Arsch ist immer noch das Schlimmste daran. Ihre Nase wird immer wieder in seinen Arsch gestopft, so dass jeder Atemzug voll mit seinen Düften ist.


  Der Husky fällt immer wieder von ihr runter, schafft es aber immer wieder schnell genug, wieder aufzusteigen, ehe ein anderer Hund Ansprüche stellen kann. Als er mal wieder neu aufsteigt und stochert, erwischt er zu Debbies Erleichterung ihre Spalte. Bloß über die Zeit ist ihre Möse taub geworden und die Fickerei des Huskies bringt ihr keine weitere Lust mehr. Das unendliche Gehacke wird langsam eher schmerzvoller als lustvoller, da mittlerweile ihre Grenze fürs Ficken erreicht ist. Debbies Fickprobleme jucken den Huskie überhaupt nicht, er fickt sie weiter so hart und schnell wie er nur kann. Debbie mittlerweile ist nur noch angewidert vom „Eau de Hundearsch“, dem sie nicht entkommen kann. Der Retriever steht stark und tapfer, sein Knoten fühlt sich dauerhaft mit Debbies Mund verbunden.


  Sie fühlt den Knoten des Huskies gegen ihre Möse schlagen und greift unter sich, um sein Eindringen zu verhindern. Mittlerweile ist es Nacht geworden. Ein Halbmond taucht die Lichtung in fahles Licht.


  Der Huskie kommt heftig und schießt seinen Saft in sie rein. Es fühlt sich wie Rasierklingen für Debbie an und ihre Stöhner versuchen am großen Hundeknoten in ihrem Mund vorbei zu kommen.


  Der Huskie springt von ihr runter, sein Pimmel rutscht mit Leichtigkeit aus ihr raus, gefolgt von einer ordentlichen nassen Sauerei. Der letzte Hund, ein Bullmastiff geht in Position. Sie verdeckt mit ihrer Hand ihre Spalte, die keinen weiteren Schwanz mehr verträgt. Der Bullmastiff ist unbeeindruckt davon und stopft ihr seinen Knüppel tief in den Arsch.


  Der Knoten in ihrem Mund schrumpft langsam, aber immer noch nicht genug, um an ihren Kiefern vorbei zu kommen. Der Retriever bewegt sich dabei und reibt sein Arschloch über ihre Nase und ihr Gesicht. Sie will kotzen.


  Der große Bullmastiff ist kein Schnellficker wie die anderen Hunde, er hält seine ruhige Geschwindigkeit wie ein Langstreckenläufer mit seinen Hüften.


  Unbewusst presst sie ihre Arschmuskeln zusammen und entspannt wieder und den Riesenschwanz, massiert ihn und melkt ihn. Das verschafft ihrem Arschloch ein lustvolles kribbeln.


  Wie bei dem Rottweiler zuvor, kann sie den massiven Schwengel tief in ihrem Körper spüren, wie er ihre Organe neu anordnet. Ein Orgasmus baut sich wieder tief in ihr auf und ihre Beine kriegen wieder das bekannte wackelige Gefühl


  Also greift sie wieder unter sich und beginnt ihre Klit wieder kreisförmig zu rubbeln. Obwohl ihre Nase tief im widerlichsten Gestank steckt, reagiert ihr Körper so. Der Geruch ist nicht mal konstant, er wechselt oft von übelst bis geht so. Als der Retriever ihr voll ins Gesicht furzt, lassen sie die Duftexplosionen am ganzen Körper erschaudern.


  Jetzt, als der gefühlvolle Ficken des Bullmastiffs sie wieder erweckt hat, rubbelt, schlägt, zwickt und zieht sie ihre Klit bis an den Rand eines starken Abgangs.


  Der Bullmastiff stoppt gnädigerweise, ohne seinen Knoten in ihrem Arsch versenkt zu haben und füllt ihre Mokkahöhle mit seiner Sahne. Sein plötzlicher Abgang treibt auch Debbie über die Kante, und ihr Körper erschaudert, errötet und glüht, als sie kommt.


  In ihrem Orgasmus verabschiedet sich der Schwanz der Retrievers aus ihrem Mund und Rachen.


  Debbie fällt röchelnd auf den staubigen Boden. Sie hustet und spuckt die ganze Hundewichse aus ihrem Rachen aus, dann bricht sie in der Dunkelheit der Nacht vor purer Erschöpfung zusammen.


  Debbie erwacht durch die Kühle der Nacht. Ihr Körper schmerzt überall, aber der größte Schmerz kommt von ihrer Möse und ihrem Arsch. Sie fühlt sich schlecht, benutzt und weggeworfen. Still schaut sie nach oben zu den Sternen, hört ihr Atmen und die Geräusche der Nacht. Überraschenderweise sind ihre Hosen noch an ihren Köcheln. Sie greift nach unten und zieht sie hoch, hebt ihren Hintern an für den Rest des Weges. Langsam setzt sie sich auf. Ihr Verstand dreht sich und das Geblubber ihres Magens lässt ihr schlecht werden. Sie schließt die Augen und atmet tief durch, darauf wartend, das sich alles setzt. Sie muss lange sitzen und warten.


  „Ich weiß nicht, wie viel mehr ich davon noch vertrage“, denkt sie von den letzten Ereignissen niedergeschlagen.


  Langsam kommt sie auf die Füße und findet in der Dunkelheit ihre Ausrüstung, die sie abgelegt hatte, um zu pissen. Sie hat keine Ahnung, in welche Richtung ihr Laster steht. Sie geht in eine Richtung los und findet nach dreißig Minuten einen Straße Im fahlen Mondlicht erkennt sie die Umrisse ihres Lasters und geht darauf zu.


  Im Wagen checkt sie ihr Handy und findet ein paar Nachrichten der Firma. „Die wundern sich wahrscheinlich, warum ich mich nicht gemeldet habe, denkt sie, wenn die wüssten.“


  Die Uhr zeigt ein Uhr nachts und sie atmet tief ein. „Wenn ich hier stehen bleibe, erwischt mich die Flughafensicherheit“, fürchtet sie. Also startet sie den Laster und fährt los, ohne Licht an zu schalten, um ja keine Aufmerksamkeit zu erregen.


  Als sie wieder auf der Westport Lanway ist, überkommt sie die Müdigkeit und sie weiß, sie ist viel zu müde, um nach Hause zu fahren. Sie biegt in einen der Firmenparkplätze ein und stoppt außer Sicht der Straße. Sie greift eine Decke hinter sich, wickelt sich ein und öffnet noch eine Flasche Wasser. Das Wasser erfrischt sie und sie nutzt noch etwas, um ihr Gesicht zu waschen. Der Lärm der Flugzeuge über ihr lullt sie ein und sie schläft ein.


  Debbie erwacht kurz nach acht, steif, geschunden, hungrig und matschig. Sie trinkt den Rest vom Wasser und sieht in den Spiegel. Ihre Haare sind dreckig und Blätter stecken dazwischen. Ihr Gesicht zieren Schmutzflecken und ihre Blutunterlaufenden Augen haben Tränensäcke. „Du siehst scheiße aus“, sagt sie, die Nase rümpfend zu ihrem Spiegelbild. „Zum Glück für dich, sind diese Hunde nicht wählerisch beim Aussehen.“


  Ihr Magen fühlt sich an und sieht aus, wie mit Wichse gefüllt. Sie klettert schwerfällig aus den Laster, ihre schwappende Füllung lässt sie wieder schlecht werden. „Ich weiß nicht, ob es das Geschwappe in mir ist, was mich fertig macht oder das Wissen was in mir schwappt“, denkt sie traurig. Sie greift sich eine neue Uniform und ihre Kulturtasche vom Rücksitz. Animal rescue ist manchmal ein dreckiger Job, deshalb haben alle Officers Ersatzkleidung und Toilettenartikel dabei.


  Sie wäscht sich, wechselt die Kleidung und packt sich eine dicke Binde in die Unterwäsche gegen das Auslaufen. Dann öffnet sie eine neue Flasche Wasser und nimmt einen tiefen Zug.


  Sie nimmt ihr Handy und ruft auf der Arbeit an. Sie wird zu Bob durchgestellt. Das erste, was er sagt ist: „Warum hast Du dich gestern Abend nicht zurück gemeldet?“


  „Um... sorry. I-Ich habs vergessen. Ich hab die Hunde nicht gefunden, aber Spuren von ihnen. Ist es OK, wenn ich heute Morgen zurückkehre und sehe ob ich sie finde?“


  „Die Debbie, die ich kenne würde nie vergessen sich zurück zu melden“, sagt Bob kalt.


  „Yeah, aber die Debbie wäre nicht vierzehn Stunden am Stück im Einsatz“, antwortet Debbie ebenso kalt.


  Bob bleibt still.


  „Also, kann ich zum Flughafen zurückkehren heute Morgen und zusehen, das ich die Hunde einfange oder willst Du das ich zurück komme und meinen Schrank ausräume?“, fragt Debbie immer wütender werdend.


  „Das ist nicht nötig, Debbie“, sagt Bob, „keiner will dich feuern, wir sind nur besorgt um dich. Du bist in letzter Zeit nicht du selbst und die Leute merken das.“


  „Du wärst auch nicht du selbst, wenn du das mitgemacht hättest, was ich erlebt habe, du alter Sack“, schreit sie innerlich. Sie atmet tief durch, um ihren Ärger runter zu fahren: „Ich denke mal, das heißt, ich kann zum Flughafen fahren.“


  „Kannst du, aber das ist noch nicht vorbei. Wir müssen reden, wenn du wieder hier bist.“


  „Fein, bis dann“, faucht sie und beendet das Gespräch. Sie dreht sich abrupt um, stampft mit dem Fuß auf und schreit: „AHHHHHHHHHHHHHHHHHH!“


  An den Laster gelehnt, schlägt sie die Hände vors Gesicht und schluchzt laut auf. Die Tränen fließen als sie die Gefühle überrennen. Dann reißt sie sich zusammen, als die Arbeiter der Firma auftauchen, auf dessen Parkplatz sie gecampt hat. Sie steigt in ihren Laster und begibt sich wieder zum Flughafensicherheitszaun.


  Dieses Mal macht sie ernst. Sie nimmt ihre Betäubungspistole und zehn Pfeile, um diese Tiere zur Strecke zu bringen.


  Ihre Augen sind zusammengekniffen, Nasenflügel aufgestellt und sie steht aufrecht. Debbie pfeift, ruft die Hunde und schon sieht sie einen, den Golden Retriever, dessen Arschloch mit ihrer Nase für über eine Stunde so eine enge Beziehung hatte. Er kommt schwanzwedelnd auf sie zu getrottet. Debbie hebt die Pistole und wartet bis er in Reichweite kommt. Sie feuert und der Hund jault auf.


  Schnell fällt er um und schläft. Sie greift sein Bein und schleift ihn zurück zum Laster, schmeißt ihn in einen Käfig und sperrt ab.


  Debbie erwischt drei ihrer „Wohltäter“ auf diese Weise und ihr Ärger verschwindet langsam.


  Sie geht zurück zu dem Wäldchen und kreist um die Lichtung, wo sie „vernascht“ wurde. Der Cattle Dog kommt von den Bäumen herüber und hebt sein Bein, um sein Revier zu markieren. Der Hund jault auf, als der Pfeil ihn trifft. Kurz darauf kippt er um. Debbie schleppt in zurück zum Laster und packt ihn in einen Käfig.


  Der letzte Hund ist der große Bullmastiff, für den Debbie weitere zwanzig Minuten braucht, um ihn zu finden. Er liegt im Schatten, laut hechelnd wie eine Dampflok. Sein Schweif wedelt, als er sie sieht, er steht allerdings nicht auf. Sie geht auf ihn zu und hockt sich vor ihm hin. Der Hund leckt seine Schnauze und schnüffelt an ihrem Schritt.


  „Yeah, daran erinnerst Du dich, was, mein Junge?“, fragt sie den Hund.


  Der Hundeschweif schlägt auf den Boden, als sie zu ihn spricht. Sie lächelt, irgendetwas an dem Hund erwärmt ihr Herz. Das überrascht sie, zumal er sie vergewaltigt hat, aber irgendetwas in der Art wie er sie gefickt hat, war anders wie bei den anderen Hunden. Irgendwie sogar bekannt. Sie berührt in sanft und langsam streichelt sie sein Gesicht.


  „Du bist der einzige Gentleman in eurem Rudel, nicht wahr“, sagt sie. „Gentleman? Das klingt nicht richtig, um einen Hund zu beschreiben. Gentledog, wohl eher.“, lacht sie.


  Der Hund steht plötzlich auf und vergräbt sein schrumpeliges braunes Gesicht in ihrem, ihr Genick leckend. Debbie schlingt ihre Arme um seinen Nacken und knuddelt ihn. „Du mußt dringend gewaschen werden, Mister“, sagt sie zu ihm, „ich weiß das, weil ich wahrscheinlich genauso stinke, vielleicht sogar schlimmer. Ich wette, Du und deine Kumpels haben mir Flöhe und Zecken angehängt.“


  Bei dem Gedanken kratzt sie ihre linke Brust. Der Bullmastiff leckt ihr Gesicht mehrere Male und wedelt mit dem Schweif. Debbie versteht zwar nicht warum, aber durch diese Zeichen der Zuneigung des Hunds fühlt sie sich besser. Ihr Äeger verfliegt und nach allem, was sie durchgemacht hat, beginnt sie sich wieder menschlich zu fühlen. Die Hundezunge schlabbert über ihre Lippen, sie öffnet ihren Mund und lässt sie eindringen und gewähren, während sie ihre Arme um seinen Nacken geschlungen hat. Sie fühlt die breite Zunge um ihrem Mund herumwirbeln und ihr Gesicht ablecken.


  „Du bist so ein Romantiker“, haucht sie dem Biest zu, langsam geil werdend.


  Der Hund schnüffelt wieder an ihrem Schritt und leckt winselnd an ihrer Hose.


  „Was tust Du mit mir, Du böses Tier?“


  Er schnüffelt an ihrer Brust und sie öffnet ihr Hemd, entblößt Ihre Brüste und seine große nasse Zunge leckt über ihre hart werdenden Nippel. „Oh, yeah“, stöhnt sie auf.


  Der Hund leckt ihre Brüste, schmeckt den salzigen Schweiß auf ihrer Haut und genießt. Er leckt ihr Gesicht und ihren Mund. Sie erwidert seine Zungenküsse und drückt ihre Zunge in sein Maul. Ihre Klit meldet sich wieder mit geilen Gefühlen, weshalb Debbie schnell aufsteht, ihre Schuhe, ihre Hose und Unterwäsche auszieht.


  „Meine Fotze ist immer noch zu fertig fürs Ficken, Sorry. Aber Du kannst wieder meinen Arsch oder meinen Mund haben.“


  Der Bullmastiff wedelt mit dem Schweif und schnüffelt ihr an ihrer Spalte, dann schießt seine Zunge raus und streicht über ihre geschwollene rote Möse. Sie lehnt sich zurück, spreizt ihre Beine weit, um ihm ihre Futt darzubieten.


  „Schau, was Baxter und Deine Freunde mir gestern angetan haben. Sie haben mich fürs Leben ruiniert.“


  Der Hund kann ihre geschundene Möse sehen, geschwollen, fast wütend rot und wund. Er leckt sie sanft, als wolle er ihr wieder Leben einhauchen. Debbie zieht ihre Fotzlappen auseinander, auf das er sie besser auslecken kann. Der Hund genießt es, aber ihr tut es weh und sie zieht zurück.


  „Sorry... wie ich sagte, meine Pussy ist ein Schlachtfeld.“


  Sie geht auf ihre Knie, lehnt sich unter den Hund und findet seinen fetten roten Schwanz schon ganz ordentlich ausgefahren aus seiner Tasche. Die seltsame Spitze fasziniert sie und sie beginnt den Prügel sanft zu wichsen. Der Bullmastiff bewegt sich weiter, so dass sie zwischen seine Beine greift und den Schwanz nach hinten hervor zieht. Bevor sie über ihr Tun nachdenkt, hat sie den Hundeprügel schon im Mund. Der kupferne und salzige Geschmack ist heftig, trotzdem lutscht sie ihm den großen Schwanz von hinten.


  Der Hund steht still da, hechelt in der Morgensonne. Debbie schluckt den kompletten Hundeschwengel tief in ihren Rachen in einem Zug. Ein Talent, von dem sie selbst bislang nichts ahnte, bis der Golden Retriever ihr gestern Abend 18 cm Schwanz und den Knoten in den Hals geschoben hat.


  Ihr Mund schluckt den Mastiffschwengel so tief sie kann, komplett mit dem noch kleinen Knoten.


  Wieder findet sie sich mit der Nase in einem Hundearschloch vergraben, diesmal zieht sie seinen Gestank tief ein. Der scheint ähnlich zu sein, aber weniger eindringlich, wie der Gestank des Retrievers. „Wahrscheinlich riecht jeder Hundehintern anders“, denkt sie. „Ihr persönlicher Geruch, der sie identifiziert. Das hab ich bis dato nicht geglaubt.“ Als sie den Hundepenis raus gleiten lässt, leckt und lutscht sie an dem Schaft, sein Vorsamen blubbert und rinnt an ihrem Kinn herunter.


  Der Hund entzieht sich ihr, und sie weiß was er nun will. Sie präsentiert sich und hält ihre Hand vor ihre Spalte, damit er nicht dort eindringt. Er besteigt sie und stochert mit seinem Riesengerät herum, bis er plötzlich ganz leicht in ihren Arsch eindringt und tief in ihr verschwindet.


  Sie grunzt laut auf, ihr Körper wird von der Kraft des ersten Stoßes nach vorne geschoben, ihre Titten wackeln und schlenkern.


  „Oh, yeah! Fick mich...Fick meinen Arsch“, stöhnt Debbie lauthals.


  Der Bullmastiff ist im Hundehimmel und fühlt wie ihre heißen Innereien sich bewegen und gegen seinen Schwengel reiben, in seinem Körper wächst die Lust. Wieder beginnt er sie mit langsamen ausdauernden Stößen zu bearbeiten, während Debbie ihre Klit heftig rubbelt.


  „Machs mir..., machs mir“, keucht sie heftig.


  Die Beine des Hundes umfassen sie fester und er beginnt langsam mehr Fahrt aufzunehmen und sie härter zu stoßen. Die geilen Gefühle aus ihrem Arschloch und das heftige Klitreiben werden zu einem alles beherrschenden Zustand der Lust für sie.


  Auch sein Knoten dringt in ihr Arschloch ein und lässt sie aufstöhnen: „Unnnggg!“


  Entgegen ihrer Meinung, er würde nun langsamer machen, macht der Mastiff genau das Gegenteil. Er hämmert sie noch stärker. Da sein Schwanz in ihrem Arschkanal kaum eingeschränkt wird, zieht er seinen Knoten heftig durch ihre Höhle. Aus ihrer Fotze schwappt plötzlich alte Hundewichse von den gestrigen Ficks. Es gurgelt aus ihr heraus wie eine Rotzfontäne, als der Knoten gegen ihren gefüllten Uterus drückt. Der Wichsefontäne folgt bald eine aus Pisse, weil nun auch ihre Blase gedrückt wird. Sie rubbelt ihre Klit noch heftiger, da sie immer heftigere elektrisierende Lustschübe von diesem Schwanz erfährt.


  Der Wahnsinn ihres Ficks erreicht den Gipfel und Debbie schreit und quiekt laut in den nächsten heftigen Orgasmus. Der Bullmastiff wird langsamer bis er stoppt und ihr einen Spermaeinlauf verpasst. Debbies Abgang lässt ihre Spalte und ihren Arsch auf und zu schnappen, sie kommt auf den Hundeschwanz. Sie kommt wieder runter von ihrem Lustolymp und legt ihren Kopf auf den Boden, hechelnd und japsend.


  „Mein Gott... Das war... unglaublich!“


  Der Mastiff hechelt ihr ins Ohr, leckt sein Maul, dann hebt er ein Bein und schon sind sie Arsch an Arsch. Sie schaut auf die Uhr und kommt zu dem Schluss langsam in die Pötte zu kommen, ehe Bob ne Suchmannschaft losschickt. Also zieht sie gegen alle ihre Instinkte den Hundeknüppel aus ihrem Arsch, obwohl der Knoten noch recht geschwollen ist. Der Schmerz lässt sie nach Luft ringen.


  Als sie es geschafft hat, hockt sie sich hin und versucht so viel Hundesoße wie möglich auszukacken. Sie hat seit dem Rottweiler gelernt, dass sie es nicht in sich behalten kann, mit einem klaffenden Arschloch. Als sie meint fertig zu sein, wischt sie sich mit trockenem Gras ab.


  Als sie steht ist der Mastiff verschwunden. Sie zieht sich schnell an, packt ihre Sachen und sucht ihn. Sie nimmt ihre Funke: „Officer Benton an Basis, können sie mich hören?“


  „Oh, Hey Deb, hier ist June. Wie läufts am Flughafen“, kommt als Antwort.


  Während sie durch das Wäldchen geht, auf der Suche nach ihrem Lover sagt sie: „Das sind schlüpfrige Gesellen, sag ich dir. Ich hab vier von ihnen, suche gerade den letzten.“


  „Ok, ich lasse es Bob wissen. Wann glaubst du, bist du zurück?“


  „Wenn ich den letzten nicht in den nächsten fünfzehn Minuten erwische, komme ich mit denen zurück, die ich schon habe. Ich kann sie nicht ewig im Laster lassen.“


  „Zehn-vier. Bis dann. June Ende.“


  Etwas weiter sieht sie den Mastiff sich von ihr schnell entfernen, deshalb beschleunigt sie ihr Tempo, um ihn zu erwischen. Sie ruft nach ihm, aber der Hund ignoriert sie. „Ich schätze, du respektierst mich nicht mehr nach allem, was wir getrieben haben“, schimpft sie dem Hund hinterher, während sie ihm nachjoggt.


  Debbie kommt außer Atem, ihr Körper konnte sich nach all dem noch nicht regenerieren. Sie verliert den Hund aus den Augen, geht aber in der Richtung weiter. Als sie das Wäldchen verlässt und auf die Straße stolpert, die parallel zum Flughafenzaun verläuft, schaut sie sich um und stoppt plötzlich.


  Mit offenen Mund und aufgerissenen Augen, die ihr fast aus dem Kopf fallen sieht sie etwas wohl bekanntes: Etwas weiter die Straße runter, knapp einen halben Kilometer, sieht sie den Mastiff in einen schwarzen Van mit Chevyzeichen springen. So wie er drin ist, braust der Van davon.


  Debbie fällt auf die Knie und Tränen rinnen über ihre Wangen.


  Teil 5


  Nachdem sie die vier Streuner zurück zur Animal Rescue Hauptbasis gebracht und dem medizinischen Personal zur Untersuchung übergeben hat, geht Debbie zu den Umkleiden, um endlich eine dringend benötigte Dusche zu nehmen. Unter dem heißen Wasser inspiziert sie ihre Verletzungen. Ihre Beine und Hüfte weisen lange Schrammen auf, die sie ausgiebig mit medizinischer Seife wäscht. Am schlimmsten war ihre Spalte betroffen, und obwohl sie Tylenol gegen die Schmerzen genommen hat, bleiben ihre Fotzenlappen rot und geschwollen.


  Sie spült ihre Löcher mehrfach aus, wobei jedes Mal alte Wichse ausläuft. Der Geruch lässt sie die Nase rümpfen.


  Das Bild, wie der Bullmastiff in den schwarzen Van springt, kreist durch ihren Kopf und lässt sie jedes Mal erzittern und ihren Magen verkrampfen.


  Sie zieht sich eine frische Uniform an und marschiert zu Bobs Büro, findet es aber leer vor. Dann geht sie zum Pausenraum, um sich einen Kaffee zu holen. June, die Disponentin ist in ihrer Pause, grüßt Debbie, als diese eintritt. Debbie nimmt ihren Pott und direkt zum Kaffeeautomaten.


  „Wo ist Bob, ich war in seinen Büro, aber er war nicht da?“, fragt Debbie June.


  „Er ist zu einem eiligen Meeting irgendwo, Gott weiß wann er wieder ist“, sagt June augenrollend.


  „Hoffentlich vergisst er, dass ich gestern Abend nicht zurück gemeldet habe“, meint Debbie, ihren Kaffee rührend.


  June entrüstet: „Zähl nicht drauf, dieser Mann vergisst nichts.“


  „Schätze, ich muss wohl meine Streicheleinheiten nehmen wie jeder andere auch.“


  „So muss das sein“, sagt June lächelnd


  Debbie erzählt June noch, sie müsse noch den Bericht für die gefangenen Streuner fertig machen und verlässt den Pausenraum, um einen freien Rechner zu finden.


  Als sie ihren Bericht in die Maschine hackt, nebenbei ein Sandwich aus dem Automaten isst, kommt Animal Service CEO Dan Hardwick mit einem anderen, ihr bekannten Mann namens Jose Rodriguez von der SPCA auf sie zu.


  Dan ruft nach ihr: „Hey, Debbie, kann ich mal kurz deine Aufmerksamkeit haben?“


  Debbie dreht sich auf ihrem Stuhl um und lächelt die beiden Männer an.


  „Sicher Dan. Hallo Jose, lange nicht gesehen.“


  Jose lächelt zurück: „Gut dich wieder bei der Arbeit zu sehen, Debbie. Wir brauchen Officers wie dich da draußen.“


  Debbie zuckt und lächelt ihn an.


  „Jose ist nicht für einen Freundschaftsbesuch hier“, sagt Dan, „wir haben einen Fall und es heißt Alle Mann an Deck!“


  Debbie kennt den Ausdruck 'Alle Mann an Deck' in der Firma, d.h., verschiedene Büros und auch die Polizei sind involviert. Vereinte Operationen wie diese gibt es nur bei schwersten Fällen von Missbrauch oder Vernachlässigung. Der Gedanke lässt sie erschauern.


  Debbie spannt sich in ihrem Stuhl an und fragt: „Was ist los?“


  Jose berichtet: „Wir haben einen Hinweis bekommen, dass Pferde in der Nähe von Ennis vernachlässigt werden. Einer unsere Leute hat das überprüft und zehn Pferde in einem fürchterlich heruntergekommenen Stall. Wenn ich sage Fürchterlich, dann meine ich einen verdammten Alptraum!“


  „Oh mein Gott“, erwidert Debbie mit Magendrücken. „Weißt Du, wer dafür verantwortlich ist?“


  Dan nickt: „Oh, ja, und er kommt aus der Gegend. Du hattest schon zweimal mit ihm zu tun.“


  Debbies Kopf schnellt zurück: „Nicht Bubba Jones?“


  Beide Männer nicken mit entsprechender Miene.


  „Aha, wenn es so schlimm ist, wie Du sagst, Jose, wird es diesmal ernst für ihn“, sagt Debbie.


  „Da Bob nicht da ist, bist Du der nächste Senior Officer, also leitest Du unsere Abteilung dabei“, ordert Dan an. „Wir werden einige Pferde aufnehmen, da die SPCA nicht alle aufnehmen kann. Martinez und Jamieson werden dich unterstützen.“


  „Wurde Parks and Wildlife informiert?“, fragt Debbie. „Wir werden ihre großen Trailer brauch, um die Pferde hier her zu bringen.“


  Dan nickt: „Die sind schon auf dem Weg nach Ennis mit unserem Veterinär. Ein SPCA Team und der Polizeiveterinär ist auch auf dem Weg. Du hast also etliches an Hilfe, aber da wir den Fall betreuen sollen, bist Du Chef.“


  Debbie hat ein flatteriges Gefühl im Magen. „Mit anderen Worten: Vermurks die Sache nicht“, denkt sie.


  „Gut, ich hole Martinez und Jamieson, dann können wir den Truck mit medizinischem Gerät beladen. Ich werde noch eine Kameraausrüstung mitnehmen, um Beweise zu sammeln, also brauche ich die Autorisierung dafür.“


  Dan händigt ihr ein ausgefülltes Formblatt aus, welches er schon in der Hand hielt, zufällig genau das Formular, das Debbie braucht. „Die anderen beiden beladen schon den Truck. Stell bloß sicher, dass wir den kompletten Papierkram beisammen haben. Wir wollen Bubba nicht die Chance geben, sich deswegen herauszuwinden.“


  Der Trip nach Ennis dauert 45 Minuten, dann biegen sie nach Westen ab, durch Bardwell. Von dort führt eine Piste zu den Stallungen, wo die Pferde sind. Sie fahren den Truck auf die Koppel neben dem Stall in der Nähe des Tores. Etliche andere Fahrzeuge sind schon vor Ort. Die lokalen Polizisten stehen herum, lehnen gegen ihre Autos und reden.


  Debbie weist Martinez an, alles zu filmen und Jamieson die Ausrüstung klar zu machen. Debbie marschiert dann, gefolgt vom filmenden Martinez, in den Stall.


  Der Geruch in dem Stall ist grausam und sie muss würgen. Es ist der Geruch von Müll und Tod. Ein Pferd ist bereits hier gestorben, es bricht Debbie das Herz. Sie geht in die erste Box und findet drei Tierärzte bei der Pferdeleiche, die miteinander reden.


  Einer schaut sie an, ein Inder namens Dr. Singh, lächelt grimmig: „Hi, Debbie, willkommen in Abu Greib für Pferde.“


  Das Pferd, das neben ihnen steht, ein American Paint Horse mit einem Pintopunktmuster aus weißen und braunen Farben, hält den Kopf gesenkt. Wie es stehen kann ist Debbie ein Rätsel, denn es ist abgemagert und dehydriert, dass es aussieht wie ein Pferdeskelett mit Haut.


  „Mein Gott, sehen die alle so aus?“, fragt Debbie.


  Die Animal Services Tierärztin Kathy, eine dünne, blasse Frau mit langen schwarzen Haaren nickt: „Dieses Pferd hier müssen wir hier einschläfern, es würde den Weg nach Dallas nicht überleben.“


  Martinez schießt jede Menge Bilder aus diversen Winkeln. Debbie geht zu dem Pferd und streichelt sein Gesicht, es schaut sie mit toten dunklen Augen an.


  „Ein guter Junge“, sagt sie beim Streicheln, „ein Kämpfer bis zum Schluss.“


  Jamieson kommt mit einem Koffer dazu und sie beginnen die Verfassung des Pferdes zu ermitteln und zu katalogisieren mit den Ansagen der Ärzte. Debbie trägt die Ansagen in ein Formular ein und füllt auch die restlichen Punkte aus. Nach ca. dreißig Minuten sind sie fertig und Jamieson überreicht Kathy eine Metallbox, die Kathy mit einem Schlüssel öffnet. In der Box befinden sich etliche Schachteln in Schaumstoff versenkt. Jede Schachtel enthält eine vorbereitete Spritze mit genug Zeug, um ein Pferd einzuschläfern. Das Pferd wird keinen Schmerz spüren, es schläft ein und stirbt.


  Kathy nimmt eine Schachtel, entnimmt die Spritze und gibt die Schachtel Debbie. Während die Ärzte die Droge checken, entnimmt Debbie einige Barcodes aus der Schachtel und klebt sie auf die entsprechenden Plätze auf dem Formular. Sie gibt den Docs das Klemmbrett, so dass jeder datieren und unter den Barcodes unterschreiben kann. Debbie macht das gleiche, nachdem sie das Klemmbrett zurück erhält.


  Als Teamleiter hat Debbie das letzte Wort: „Ich stimme zu, einschläfern ist hier notwendig. Fahren sie bitte mit der Injektion fort, Dr. Singh.“


  Einige Minuten später ist das Pferd tot.


  Sie finden zehn Pferde in erbärmlichem Zustand, drei müssen sofort eingeschläfert werden, die anderen sieben müssen behandelt werden, ehe sie transportfähig sind. Die Tierärzte legen also Infusionen, waschen und säubern Wunden, die durch Seile und anderes verursacht wurden.


  Debbie sitzt im Animal Service Kommandowagen, den Papierkram durchgehend, da sie nun warten müssen, bis die Behandlungen abgeschlossen sind.


  Das Warten bedeutet nun, dass etliche Leute rumstehen, Wasser trinken, rauchen. Die Stimmung der Officers ist ernst und bedrückt. Dann erreichen noch mehr Polizeikräfte den Ort, dicht gefolgt von der Presse.


  Als Roberta laut an die Seite des Kommandowagens schlägt, erschrickt Debbie heftig und Roberta kichert.


  „Was machst Du denn hier?“


  „Wir sind hier, um den örtlichen Sheriff zu unterstützen, so dass er seine Leute wieder anderweitig einsetzen kann“, erwidert Roberta.


  „Warst Du schon drin?“, will Debbie wissen.


  „Scheiße, ich hab schon Morde gesehen, die mir weniger den Magen umgedreht haben, als diese verdammten armen Pferde“, antwortet Roberta angewidert.


  Debbie nickt.


  Roberta wechselt das Thema: „Hey ich bin froh, Dich erwischt zu haben, weil ich was wissen will.“


  „Wenns darum geht, dieses Wochenende auszugehen und genagelt zu werden, dann ja“, sagt Debbie.


  Robert lacht nicht und ihr Gesicht ist ernst, als sie Debbie anschaut: „Was zum Geier tust Du.“


  Debbie braucht einen Moment: „Äh, what?“


  Roberta stemmt ihre Hände in die Hüften: „Mein Sergeant und Bob Greenfield haben mir heute Morgen ein zweites Arschloch gebohrt, wegen dem Tipp, den ich Dir über eine Welpenfarm gegeben haben soll.“


  „Gott“, stammelt Debbie und reißt die Augen auf: „was hast Du gesagt?“


  „Ich hab dich gedeckt, aber ich will wissen was wirklich los ist.“


  Roberta starrt Debbie an, Hände in die Hüften gestemmt, Augen zusammengekniffen.


  „Oh, shit“, denkt Debbie in Panik, „denk dir was aus!“ Sie schluckt, ihr Magen flattert.


  „Ok, ich weiß was hier los ist“, sagt sie so normal wie möglich, während sie versucht, ihren Magen zu beruhigen. „Ich hab Bob nicht gesagt, Du hättest mir den Tipp gegeben, sondern ich spreche mit dir, um zu erfahren, was die Polizei darüber weiß. Er muss das verwechselt haben. Tut mit Leid, dass Du Schwierigkeiten bekommen hast.“


  Roberta atmet hörbar aus und lässt ihre Arme sinken: „Vergiss es, Ich verzeih dir diesmal.“


  „Verkehrskontrolle?“, sagt Debbie mit hochgezogener Augenbraue und beide Frauen lachen.


  „Hey, zumindest weiß ich, das Dein Boss genauso ein Arsch ist wie meiner,“ lacht Roberta.


  „Das glaube ich nicht, ich kann mit Bob wie mit einem Menschen reden. Wann konntest Du das zuletzt mit Sgt. Grummelkopf?“


  Roberta rollt ihre Augen und lacht: „Touché.“


  Plötzlich wird Robertas Gesicht wieder ernst, als sie sich erinnert, was sie Debbie wichtiges sagen wollte: „Eine andere Sache, der Cop George, der die Kennzeichen für mich überprüft hat, erzählte mir, dass dieser Tim-Typ von der Kripo verdächtigt wird.“


  Nun springt Debbies innere Hysterie eine weitere Stufe nach oben. Sie kann fühlen, wie ihre Hände anfangen zu zittern, deshalb legt sie sie auf ihre Bein, so dass Roberta es nicht merkt. Auf ihrer Stirn zeigen sich Schweißtropfen.


  „Echt? Wieso sind die hinter ihm her?“


  „Das weiß ich nicht, aber George erzählte mir, es wäre was großes und gemeines. Sogar der Bürgermeister und die Public DA sind beteiligt.“


  Ich wundere mich, ob dieses Treffen mit dem Bürgermeister das eilige Meeting war, wo Bob so schnell hin musste. „Wenn der Bürgermeister herumschnüffelt, muss er einen Wahlkampferfolg wittern“, feixt Debbie.


  „Du musst dich von ihm fernhalten. Keine Verfolgungen mehr, um deine Welpenfarm zu finden. Du weißt nie, was dieser Typ dir antut“, sagt Roberta eindringlich und legt ihre Hand auf Debbies Bein.


  „Ich habe eine ziemlich gute Vorstellung, was er mit mir anstellen wird“, denkt Debbie schamhaft. „Das Problem ist, wenn er erwischt wird, erfährt es jeder.“


  „Ok, ich hab die Welpenfarmsache eh fallengelassen, aber ich recherchiere noch“, erwidert Debbie.


  „Ich habe nichts anderes von Dir erwartet. Du wärst ein toller Cop, aber Du jagst ja lieber jeden Tag streunende Katzen“, antwortet Roberta süffisant grinsend.


  Sie haben dieses Spiel schon vorher gespielt.


  „Ich? Ein Cop? In der selben Einheit wie Du? Scheiße, Dallas würde damit nicht klarkommen“, resümiert Debbie in einem sarkastischen Ton.


  „Yeah! Schade drum“, pflichtet Roberta bei und sie lachen.


  Debbie hört Martinez sie aus dem Stall rufen und sie schaut auf ihre Uhr.


  „Die Pflicht ruft“, sagt sie, springt aus dem Truck, streichelt Robertas Wange und geht zum Stall.


  Debbie und ihr Team erreichen Dallas gegen sechs Uhr und die vier Pferde, die sie mitgenommen haben, kommen in einen provisorischen Stall.


  Als sie den Pausenraum betritt findet sie dort Bob, der sich die Pressekonferenz über den Vorfall anschaut.


  Er lächelt mit Stolz in den Augen an, als sie den Raum betritt.


  „Hey, Deb, ich hörte, Du hast einen tollen Job heute gemacht, alle waren beeindruckt“, sagt er.


  „Diese armen Pferde, warte bis Du die Fotos siehst, die wir gemacht haben. Mit Bubba sollte man das Selbe machen“, erwidert sie, sich einen Kaffee ein schüttend.


  Er schluckt: „Yeah, das schlimmst Tier auf Erden ist der Mensch.“


  Sie sitzt ihm gegenüber. „Wie war Dein Tag heute“, fragt Debbie ihn, an ihrem Kaffee nippend.


  „Genauso beschissen, fürchte ich. Ich muss mit Dir reden, wenn Du inoffiziell die Nr. Zwei hier bist. Aber morgen, Du hast heute schon genug Horror für einen Tag gehabt.“


  „Bob, entschuldige, ich habe die Woche versaut. Ich schätze, wieder an die Arbeit zu gehen nach dem Angriff, hat mich wohl mehr mitgenommen als ich dachte“, sagt sie sanft.


  Bob lächelt sie warm an: „Geht mir genauso. Wollte sehen, ob Du es noch drauf hast. Der Fakt, dass Du das einsiehst, sagt mir, Du bist ok. Ich sag so etwas nicht oft zu jemanden mit dem ich arbeite, aber wir brauchen Dich hier. Ich werde den Job nicht für immer machen und ich möchte, dass Du dann meinen Job übernimmst, wenns soweit ist.“


  Debbie bekommt feuchte Augen: „Bob, das ist so süß. Danke, das bedeutet mir eine Menge.“


  Dann gluckst er plötzlich: „Ich bin bloß froh, dass ich mich nicht um den ganzen Papierkram von diesem Pferdescheiß kümmern muss.“


  Debbie bleibt der Mund offen, sie starrt ihn an und fängt an zu lachen: „Das ist jetzt der Bob, den ich kenne. Ich hab mir fast schon Sorgen gemacht.“


  Am nächsten Morgen betritt sie Bobs Büro, um zu erfahren, was er bei dem gestrigen Meeting alles erfahren hat, obwohl sie schon ahnt, worum es geht. Bob verlässt kurz sein Büro, um zwei Kaffee zu holen.


  „Hier, den werden wir brauchen,“ sagt er mit einem grimmigen Lächeln.


  „Ich frage mich, ob Sgt. Grumpy Roberta wohl auch einen Kaffee bringt“, überlegt Debbie mit einem Grinsen.


  „So, um was geht es?“


  Bob sinkt mit seinem Kaffee zurück in seinen Sessel und überlegt, wie er beginnen soll.


  „Ich bin ein großes Mädchen, Bob, ich hab schon genug Scheiße gehört und gesehen.“


  Bob nickt grimmig.


  „Das FBI, mit der Kripo hier in Dallas, glaubt, einem illegalen Porno-Ring hier in unserer schönen Stadt auf der Spur zu sein.“


  „Oh shit, jetzt kommts“, denkt sie, muss aber mitspielen: „Porno? Was haben wir damit zu tun?“


  „Es geht um Tierpornos, auch heftigen Shit. Ich hab gestern einiges davon gesehen und wollte heulen. Ein großer Hund vergewaltigt eine Frau und es war hier in Dallas“, sagt Bob angewidert.


  „In Dallas, wo?“, will Debbie wissen, deren Innereien sich verkrampfen.


  „Das Opfer war eine arme schwarze Frau in Arlington, vergewaltigt von einem Rottweiler. Die Lumpen benutzen Hunde, um Frauen zu vergewaltigen und verkaufen das dann in Übersee.“


  Bob steht auf und schaut aus dem Fenster, am Kaffee nippend.


  „Gibt es noch weitere Opfer?“, will Debbie wissen.


  „Sie zeigten uns einige Minuten von diesem Film. Gerade als ich dachte, ich hab schon alles gesehen...“


  Er beendet den Satz nicht, aber Debbie weiß, was er meint. Als eines der Opfer dieser Serie hat sie Sachen gesehen, die er sich nicht mal vorstellen kann.


  „Aber was sollen wir dabei tun, das klingt mehr nach einer Polizeiangelegenheit für mich“, meint Debbie.


  „Nichts, aber falls eine Razzia stattfindet, brauchen sie uns, um uns um die Tiere zu kümmern. Auf der gestrigen Besprechung wurde uns mitgeteilt, was passiert ist und wir unsere Patrouillen warnen können, extra vorsichtig zu sein“, führt Bob aus.


  „Hat sich eines der Opfer gemeldet?“


  Bob schüttelt den Kopf: „Es ist schlimm genug, Frauen dazu zu bewegen, eine Vergewaltigung durch einen Mann anzuzeigen. Ich kann mir keine Frau vorstellen, die so was anzeigt.“


  Debbie nickt: „Würde ich auch nicht.“


  Er starrt sie mit einem versteinerten Gesicht an: „Eine Sache ist da noch.“


  Debbies Herz beginnt heftig zu pochen: „W-was?“


  „Der FBI-Typ erklärte mir, der Hund, der Dich angegriffen hat, ist einer der Vergewaltigungs-Hunde.“


  Debbies Augen fallen ihr beinahe aus dem Kopf, als sie sich fragt, ob sie wüssten, was mit ihr passierte. „NO“, flüstert sie.


  „Du hattest Glück, Debbie“, fährt Bob fort“, dein Training hat wahrscheinlich schlimmeres verhindert, aber so, wie der Hund deine Hosen zerrissen hat, ist ein Muster, das dem FBI aufgefallen ist, bei der Sichtung dieses Zeugs. Nicht zu vergessen, sie haben ein Video eines ähnlichen Hundes, wie Du in beschrieben hast, der Frauen vergewaltigt.“


  Debbie vergräbt ihr Gesicht in ihren Händen, erleichtert, dass sie nicht auf Video ist.


  Bob hockt sich neben sie und legt seinen Arm um ihre Schulter: „Ich sagte ja, das Meeting war beschissen.“


  „Du hast keine Ahnung, wie beschissen“, denkt sie.


  Debbie verbringt den Rest des Morgens damit, ihren Bericht zu beenden und die gesammelten Beweise des Pferdefalls einzuordnen. Nach dem Mittag kommt Dan zu ihr und fragt sie, ob sie nach Tarrell fahren kann, da er sonst niemanden zur Verfügung hat.


  „Ich brauche wirklich die Zeit um den Papierkram fertig zu machen, Dan“, sagt Debbie.


  „Ich weiß und ich verspreche Dir einen vollen Bürotag am Montag, aber der Besitzer des Pferdes ist mit dem Bürgermeister verwandt und wir haben demnächst eine Budgetbesprechung“, antwortet er.


  „Oh, es geht also um Politik, nicht um Tiere?“


  „Kann es nicht beides sein?“, fragt Dan lächelnd. „Das Pferd klingt verschreckt über irgendetwas, wenn es sich oder seine Besitzer aus New York verletzt, fragt der Bürgermeister bestimmt, warum.“


  „Das ist Anfängerarbeit“, erwidert sie angesäuert.


  „Vielleicht, aber alle Anfänger sind anderweitig beschäftigt.“


  Er starrt sie mit hochgezogenen Augenbrauen und einem unschuldigen Lächeln an.


  „Oh, na gut, aber wenn ich damit fertig bin, mach ich Feierabend“, grummelt sie.


  „Sicher, wenn Du zurückkommst, ist eh Schichtende. Danke, Deb, Du bist ein Schatz“, sagt er feixend und geht aus dem Raum.


  „Mehr ein verdammter Depp“, denkt sie. Bob ist auswärts, deshalb kann sie ihn nicht bitten, Dan abzusagen, also bleibt es an ihr hängen.


  Terrell ist berühmt für seine Zuchtpferde und etliche Einwohner halten Pferde. Die Fahrt von Dallas nach Terrell dauert nicht lange, allerdings den angegebenen Pferdestall zu finden, war für Debbie schwieriger als gedacht. Nach vierzig Minuten verwirrtem im Kreis fahren findet sie die Adresse. Das Haus selbst, modern im amerikanischen Stil, lässt sie vor Neid schlucken. Wer immer diese Leute sind, sie sind echt wohlhabend. Zu dem Haus gehören mehrere Morgen Land, sowie eine ein Morgen große Koppel, die das Grundstück abschließt. Dort findet sie am äußersten Ende der Koppel das besagte Pferd, ein Morgan Horse, braun mit schwarzer Mähne und Schweif.


  Sie nimmt ihr Fernglas, beobachtet das Tier, das aus irgendeinem Grund nervös ist.


  Das Pferd springt, bockt, stampft und tritt als wäre es erschreckt worden. Debbie weiß, Pferde drehen durch, wenn sie durch andere Tiere oder Reptilien gestört werden. Und hier sind etliche Schlangen in der Gegend. Sie beobachtet die Koppel und entdeckt einen Schuppen, der in den Stall übergeht. Eine Tür ist zu, die andere aber offen, damit das Pferd rein und raus laufen kann.


  Während das Pferd auf der Koppel mit ausflippen beschäftigt ist, will Debbie den Stall checken.


  Im allgemeinen mögen Schlangen warme, heubedeckte Ställe, um vom Futter angelockte Nager zu jagen.


  Sie klettert über den hohen Holzzaun und als sie runter klettern will, rutscht sie ab. Dabei bleibt ihre Hose an einem Nagel hängen und reißt längs über ihrer linken Arschbacke auf.


  „Scheiße“, ruft sie, als unten aufschlägt.


  Als sie aufsteht, bemerkt sie den Luftzug an ihrem Hintern und checkt den Schaden.


  „Oh, Mann, nicht schon wieder. Wie erkläre ich der Kleiderkammer die ganzen kaputten Hosen dieser Woche?“


  „Oh, hey, yeah, sorry, von Hunden vergewaltigt zu werden, verschleißt unglaublich deine Hosen“, nörgelt sie zu sich während sie zu dem Stall geht. Das Pferd tobt immer noch über die Koppel, als sie den Stall betritt und ihn überblickt. „Was für ein Kontrast zu gestern“, denkt sie.


  Von der Pferdehölle in den Pferdehimmel. Der Stall hat einen automatischen Futterspender, der Wassertrog hat einen Schwimmer, so dass er nicht leer gesoffen werden kann.


  Das einzig merkwürdige, was ihr auffällt sind mehrere Pakete aus viereckigen Heuballen, die wie Betten aussehen. Vier solcher Stapel aus Heu liegen in verteilt im Raum herum und da das Pferd kein Springpferd ist, wundert sie sich warum. Es sind keine Schlangen oder andere Tiere im Stall, soweit sie sehen kann. Als sie gegen das Stroh am Eingang tritt, bleibt etwas an ihrem Schuh kleben.


  „Oh, shit“, murmelt sie.


  So wie das Zeug aussieht, ist es keine Scheiße sondern eine getrocknete Frucht. Debbie riecht daran.


  „Ein Streich, vielleicht“, grummelt sie, als sie die Frucht zusammen drückt und etwas Hartes darin findet. Sie puhlt die Frucht auseinander und findet eine blaue Tablette. Auf der Oberfläche ist etwas gestempelt: Viagra.


  Sie nimmt ihr Fernglas nochmal an die Augen und nimmt das Pferd ins Visier. Das hatte sie vorhin nicht bemerkt, da das Pferd zu weit weg war, aber nun kann sie unter ihm eine massive Erektion erkennen. Sie muss lachen. Sicher einem Pferd was unterzujubeln ist grausam, aber zu sehen wie der Hengst unter einem schweren Fall von Samenkoller leidet, amüsiert sie. Plötzlich trabt das Pferd auf den Stall zu und Debbie will ihr Glück mit aufgegeilten Tieren nicht noch einmal versuchen.


  Also beginnt sie Richtung Zaun zu laufen und fragt sich, ob sie wohl drüber springen kann, aber er ist zu hoch. Sie dreht sich um und sieht, das der Morgan sie gesehen hat und sie nun verfolgt.


  Debbie fällt in den Sprint, das Geräusch der Hufe auf dem Gras wird aber immer lauter hinter ihr. Der Zaun kommt näher, Laster 69 parkt direkt dahinter. Sie kann nicht nur die Hufe wie Donnerschlag hören, sondern auch das Schnauben und Atmen des Pferdes immer lauter werden.


  Als der Zaun in Reichweite kommt, springt sie schreiend, landet auf der dritten Planke und beginnt zu klettern. Das Pferd beißt in ihre gerissene Hose und reißt sie zurück auf die Koppel, als wäre sie ein Wrestler, der versucht seinen Partner einzuwechseln. Sie landet auf ihrem Rücken, komplett außer Atem, nach Luft ringend. Das Pferd hat sich gedreht und kommt auf sie zu, weshalb sie sich schnell rumrollt, aufsteht und versucht los zu laufen.


  Das Problem ist, nur Ihr Gürtel ist noch an seinem Platz, der Rest hängt an ihren Knöcheln.


  Das Pferd hat die Hose komplett zerrissen, nur ihre Panty sitzt noch. Als sich das Pferd nähert, hechtet sie nach rechts und er verpasst sie. Schnell zieht sie ihre Hosenreste aus und steht auf.


  Der Zaun scheint nahe genug zu sein und sie rennt wieder darauf zu, aber der Morgan hat schneller gedreht, als sie dachte. Er knallt seinen Kopf in ihren Rücken und lässt sie fliegen.


  Sie landet auf dem Boden und schlittert bäuchlings weiter über einen Stein, der ihr die Panty runter schält. Das Pferd nähert sich ihr wieder von links. Sie springt auf und rennt auf die kleinen Strohhaufen zu, hoffend dahinter Deckung zu finden oder zumindest etwas zwischen ihr und dem Pferd. Die Nüstern des Pferdes blähen sich und Debbie kann es nicht ausmanövrieren. Das Biest schießt nach vorne und trifft sie hart. Sie stolpert weiter, landet auf dem Strohhaufen und verliert das Bewusstsein.


  Debbie kommt langsam wieder zu sich und bemerkt, dass sie etwa berührt. Das Ding fühlt sich nass und warm an und obwohl es aus Fleisch ist, ist es knüppelhart. Das Objekt drückt gegen sie und schiebt sie über das Stroh. Dann passiert etwas, das sie schlagartig schreiend wach werden lässt.


  Ihr Kopf hebt sich vom Stroh, ihre Augen und Nasenflügel sind geweitet. Der Schmerz entsteht zwischen ihren Beinen und als sie nachschaut, sieht sie einen massiven fetten Pferdeschwanz in ihrer Spalte stecken.


  Die Hüften des Pferdes stoßen. Nicht lang und tief, wie es Hunde tun, sondern kurze scharfe Stöße weil der Höhen- und Größenunterschied zwischen ihnen nichts anderes zulässt. Nur, das Pferd kann ihre Möse schön eng um seine Schwengelspitze fühlen und macht nun das beste aus der Chance seinen Samenkoller los zu werden.


  Die kurzen Schläge des Pferdepimmels geben Debbie einen neuen Einblick darüber, was ihre Fotze an Riesenschwänzen aufzunehmen im Stande ist. Sie kann es in sich bewegen fühlen, die Art, wie seine speziell geformte Penisspitze in ihr herumwühlt ist etwas, was sie so noch nie gefühlt hat. Gegen ihren Willen baut sich wieder die pure Lust in ihr auf.


  Sie schaut sich um und sieht niemanden. Dann greift sie nach dem Pferdeschwanz und versucht ihn aus ihre Futt heraus zu ziehen. Aber das Pferd hat andere Ideen, bewegt seinen Kopf nach unten und beißt in ihre Schulter.


  „Auu! Hey, du verficktes Pferd!“, ruft sie.


  Seine kurzen Hüftstöße lassen seinen prallen Pfahl in sie rein und raus gleiten, Hitze bildet sich immer weiter in ihrer Klit, bis sie tropft. Debbie muss sich mal wieder kräftig die Klit reiben, auf einem Arm gelehnt, um den Prachtschwanz zuzusehen, wie er sie für alle Zeit für normale Männer verloren macht. „Wenn mich bis jetzt nicht die ganzen Riesenhundeschwänze da unten ausgeleiert haben“, denkt sie, „dann aber jetzt.“ Der Druck in ihrem Magen wächst, als die Stöße des Hengstes immer schneller werden und zu ihrer Überraschung kommen sie zusammen. Dicke, cremige Soße tröpfelt aus ihrer Fotze, als ihre Beine das übliche Wackeln und Schütteln zeigen.


  Sie wirft ihren Kopf zurück auf den Heuballen, hält ihn mit den Händen, als ihr Körper einen Moment knallrot wird, während sie auf dem Morganpferdepenis gespießt kommt. Sie wartet, das sein Schwanz wieder weich wird, da er noch in ihr steckt.


  „Wie viel Viagra haben sie Dir gegeben?“


  Der Morgan beginnt noch nicht genug befriedigt wieder zu stoßen. Die Hüften und der Schwanz des Pferdes schnellen hoch, als er versucht, ihre Fotze noch weiter zu dehnen. Debbie grunzt jedes Mal laut auf, wenn die Rieseneichel mit Macht gegen ihren Uterus donnert. Es macht ihr keinen Spaß, vom dem Gaul nur als Absambehälter benutzt zu werden. Sie schaut zwischen ihre Beine auf den Schaft und sieht Blut darauf, ihr Blut. Sie schreit laut, schlägt dem Pferd gegen den Bauch über ihr, leider ist es zu sehr damit beschäftigt, abzuspritzen. Ihr Körper spannt sich, als ein mächtiger Strahl in sie fährt. Das Pferd ist wieder gekommen, die Spermafontäne hätte sie beinahe aufgerissen.


  Sie stöhnt laut auf, aufs Stroh genagelt von einem gigantischen Pimmel, der sie zu Tode ficken will. „Ich muss hier weg, oder ich bin tot“, geht es ihr durch den Kopf, ich hoffe, er gibt mir die Chance.


  Der Hengst steht still und pumpt sie voll mit seiner Sahne, etliches davon fließt durch den puren Druck wieder heraus und schleimt ihre Beine ein.


  Plötzlich zieht er seinen Ständer heraus, so dass ihre Fotze so offen steht, das ein großer Mann ohne Probleme seine Faust reinstecken könnte. Ein Sturzbach aus Pferdewichse strömt aus ihrer vollgeschlammten Fotze raus.


  Sie nimmt alle restliche Kraft zusammen, um sich wegzurollen und hofft auf dem Boden zu kommen, weit weg von dem dicken Pferdeschwanz.


  Ihr erster Versuch lässt sie bäuchlings wieder auf dem Stroh landen. „Oh, Fuck“, mault sie innerlich, „los, weiter!“ Aber der Gaul ist schneller, wieder fühlt sie die Eichel zwischen ihren Beinen den Eingang ihrer Spalte suchend. Sie versucht, ihren Hintern anzuheben, damit er wieder in ihre schon ausgeleierte Fotze stößt, aber der Hengst versenkt seinen Knüppel direkt in ihrem Arschloch.


  Debbie schreit laut auf, als ihr Arschloch aufgerissen wird und verliert wieder das Bewusstsein.


  Der Hengst findet endlich eine unblockierte warme Höhle für seinen fetten Schwanz, als sich fast 50 Zentimeter Pferdeschwanz tief in ihren Arsch bohren.


  Sein Hüften hämmern hart und schnell, um so viel Schwanz wie möglich in diese mehr pferdeähnliche Höhle zu rammen. Er fühlt endlich den erlösenden Abgang für seinen Samenkoller in sich aufsteigen. Mit hengstigem Gehabe und Kraft ist er bereit für sein finales Absaften.


  Debbie bekommt das nur ganz verschwommen mit, ihr überreiztes Schmerzzentrum hat sich gnädigerweise abgestellt. „Ich bin tot“, kullert als einziger Gedanke durch die Leere ihres Verstandes.


  Plötzlich steigt der Hengst hoch auf seine Hinterbeine, hebt Debbie mit seinem stahlharten Rohr vom Strohballen in die Luft. Als er auf seinen Hinterbeinen stehen tänzelt, rutscht Debbie noch weiter auf seinen Schwanz nach unten auf knapp 65 Zentimeter Arschfüllung. Debbies Kopf und Arme hängen schlapp herunter, als er seine Eier wieder in ihr entlädt. Er wiehert laut, seine Vorderläufe bewegen sich rhythmisch mit seinen Spermaschüben, sein edler Kopf in der Höhe, seine Mähne flattert im Wind. Ein endloser befreiender Orgasmus geht durch den Hengst, währen eine bewusstlose, völlig erschlaffte Debbie aufgespießt auf seinem gewaltigem Rohr hängt.


  Als seine Vorderhufe wieder auf dem Boden aufschlagen, rutscht Debbie von seinem Schwanz runter und landet im Grass neben den Strohballen. Sie bewegt sich nicht und Blut kommt aus ihrem Arsch und ihrer Spalte gesickert.


  Debbie verliert immer wieder kurz ihr Bewusstsein und wacht kurz auf.


  Sie hört eine schrille männliche Stimme sagen: „Es scheint geklappt zu haben, Boss.“


  „No,No“, ruft eine weibliche Stimme: „Sie lebt! Sieh doch, sie atmet. Ich habs ja gesagt! Ich habs euch gesagt, Debbie kann nicht von einem Schwanz getötet werden. Keiner kann einen großen Schwanz so nehmen, wie sie. Ich habs euch gesagt!“


  „Oh, halt die Klappe, ja“, erwidert die schrille Stimme.


  Eine tiefe Stimme sagt plötzlich: „Was habe ich Dir gesagt, wenn Du mit Annie so redest!“


  Debbie hört einen Schlag und ein Grunzen. Annie kichert laut.


  „Sorry, Boss“, grummelt der Schrille, „was wird mit dem Tiercop? Soll ich sie fertig machen?“


  „Nein! Töte sie nicht. Sie hat sich selbst bewiesen. Keine Frau hat Trigger jemals überlebt! Bitte!“, jault Annie.


  Die tiefe Stimme antwortet: „Ok, Babydoll, wir geben ihr eine Chance. Aber erwarte nicht zu viel. Die Schlampe stirbt vielleicht doch noch, Trigger hat sie vielleicht innerlich ordentlich aufgerissen.“


  „Nein, Daddy, du liegst falsch. Debbie ist ein Naturtalent. Sie kann die größten Schwänze ficken, warts nur ab. Ich erkenne ein Talent wenn ich es sehe, nicht wahr, Daddy?“


  „Das tust Du, Babydoll.“


  Der Schrille fragt: „Also, was soll ich mit ihr machen, Boss?“


  „Zieh ihr den ganzen Copkram aus und lade sie in den Van. Wenn sie überlebt, erwartet sie ein neues Leben“, führt die tiefe Stimme aus.


  „Geili, geili“, quiekt Annie.


  Teil 6


  Roberta fährt direkt nach Ennis, als sie hörte, Debbie wäre etwas passiert. Als sie eintrifft findet sie Debbies Vorgesetzte Dan und Bob zusammen mit einem Detective und ihrem Sergeanten sprechend. Auf der Koppel in der Nähe das Stalles untersucht ein Forensik-Team den Tatort. Ein Shetland-Pony trottet zum Zaun. Sie spurtet von ihrem Wagen bis zu den Männern.


  „Wo ist Debbie“, fragt Roberta ängstlich, „was ist ihr passiert?“


  Der Sergeant nimmt sanft ihren Arm und erklärt: „Debbie wird vermisst. Alles, was wir gefunden haben, sind ihre Sachen und äähh...“


  „Was?“, will Roberta harsch wissen.


  Der Detective, den sie als John kennt, antwortet: „Es wurde Blut und wahrscheinlich Sperma gefunden.“


  Roberta bricht in Tränen aus und ihr Sergeant legt seinen Arm um ihre Schultern, um sie zu trösten.


  „Wie haben jede verfügbare Einheit darauf angesetzt. Wir finden sie und den Abschaum, der das getan hat“, tröstet er sie.


  Roberta verschränkt ihre Arme vor der Brust und schluchzt: „Verarschen Sie mich nicht, Sarge. Sie und ich kennen die Chancen eines Opfers ein solches Verbrechen zu überleben.“


  Der Sergeant nickt: „Wir dürfen nicht die Hoffnung verlieren, Roberta. Debbie ist eine von uns, also ist die Motivation, sie zu finden hoch, das kann ich versprechen.“


  Roberta nickt während sie ihre Augen trocknet.


  John fragt: „Ist Dir irgendetwas bei Debbie aufgefallen die letzte Woche?“


  Die drei Männer schauen sie mit unbewegten Gesichtern an.


  „Sie hat sich merkwürdig verhalten, aber ich dachte, das wären ihre Nerven, nachdem sie wieder an die Arbeit gegangen ist nach dem Angriff“, führt Roberta aus.


  „Habt ihr zwei über irgendwas gesprochen, was uns weiterhelfen könnte“, fragt sie Bob.


  Die verdammte Welpenfarm, schießt es Roberta durch den Kopf, das ist das womit das alles zu tun hat. Dieser Tim-Typ vom sie sich fernhalten sollte.


  „Ich hab ihr erzählt wie diese Zwei mich zu diesem Welpenfarmding befragt haben, das ist alles,“ sagt Roberta mit einem gespielten Gesichtsausdruck.


  „Kannst Du uns mehr darüber erzählen?“, fragt John.


  „Ich traf jemanden auf Streife, der mir etwas von nem schwarzem Chevy Van, der in einer illegalen Tiersache verwickelt wäre in, ähh, Lancaster,“ erklärt Roberta. „Debbie sagte mir was von einer Frau in Mesquite, die den gleichen Van beschrieb in einem dortigen Vorfall. Das wollte sie untersuchen.“


  „Also hat niemand was von einer Welpenfarm gesagt?“, fragt Dan.


  Roberta zuckt die Schultern: „Ich denke Debbie dachte das. Sie meinte, eine gute Verhaftung würde Bob beruhigen.“


  Sie starrt Bob an, der ihr Starren nicht erträgt und wegsieht.


  „Hat sie einen Partner oder eine Beziehung zur Zeit?“, will John wissen.


  „Nicht, das ich wüsste. Ihr letzter hat sie so verarscht, das sie den Kerlen abgeschworen hat.“


  John: „Du meinst, den, der jetzt wegen Drogenhandel und anderem einsitzt?“


  „Yep, aber sie hatte keine Ahnung davon,“ verteidigt Roberta ihre Freundin.


  „Hat sie irgendwelche Feinde?“


  Roberta schluckt: „Debbie ist ein Cop, also mögen sie einige Idioten nicht. Aber ob sie zuletzt von irgendwelchen Leuten gestalked oder angefeindet hat, weiß ich nicht. Sie hat nichts dergleichen mir gegenüber erwähnt und ich bin ihre beste Freundin.“


  John gibt ihr ein aufgeschlagenes Notizbuch mit zwei Adressen: 1406 Windmill Lane und 236 Jobson Road. Sie liest sie Adressen und zuckt mit den Schultern: „Ich weiß nicht? Es sieht nach Arbeit aus für mich. — Frag sie.“ Roberta deutet auf Bob und Dan.


  „Uns sagen diese Adressen auch nichts“, bemerkt Bob, „sie gehören zu keinem unserer Fälle, das haben wir gecheckt.“


  „Wobei“, führt Dan aus, „Anrufe bringen unsere Officers öfter an andere Orte als sie ursprünglich gestartet sind. Das ist normal bei der Jagd nach Streunern, vielleicht ist es nichts.“


  Der Detective nickt, packt das Notizbuch in ein Plastiktütchen und steckt es ein. „Wenn jemanden von Ihnen noch etwas einfällt, lassen Sie es mich bitte sofort wissen“, sagt John und gibt jedem seine Visitenkarte.


  „So und was nun?“, will Bob wissen, von einem Bein auf das andere pendelnd.


  „Wir warten und lassen die Polizei ihre Arbeit machen“, sagt Dan tonlos.


  Scheiß drauf, überlegt Roberta, Ich werde sie finden, darauf kannst du wetten.


  Das Haus in Mesquite ist leer, als hätten die Bewohner es in großer Eile verlassen. Roberta macht sich auf zur Jobson Road, um den Detective zu übertreffen. Die Adresse führt zu einem Haus und sie klopft an die Tür. Ein alter man von etwa achtzig Jahren öffnet, grüßt mit seinem faltigen Gesicht. Er lächelt sie an, als wäre er ihr Großvater.


  „Ja, Miss?“


  Roberta zeigt ihm ihr Marke: „Hi, ich bin Officer Parkes. Haben sie diese Frau gesehen?“


  Sie zeigt ihm ein Bild von Debbie in Uniform auf ihrem Handy.


  „Oh ja, die Chefin von dem Pferdevorfall. Das ist ein schlimmes Geschäft. Was einige Leute so anstellen, beeindruckt mich“, sagt er.


  „Ich meine, haben sie sie hier gesehen?“


  Seine Hand reibt sein Kinn als er für einen Moment nachdenkt. „Wenn ich darüber nachdenke, ich glaube ja. Yeah, hab ich. Ich wusste, sie kommt mir bekannt vor, als ich sie im TV gesehen habe“, wundert er sich und kichert. „Verdammt, mein Gedächtnis ist nicht mehr das Beste. Mit Älterwerden bestraft dich das Leben für die gute Zeiten.“


  „Sir“, ruft Roberta ihn wieder in jetzt zurück: „Wann und wo haben sie sie hier gesehen?“


  Wieder kratzt er sich am Kinn und Roberta klopft mit dem Fuß.


  „Hmm Moment. Mitte der Woche sah ich sie von dem Schuppen hinter dem Haus weggehen. Muss so Mittwoch gewesen sein, gegen zwei Uhr mittags“, sagt er. „Ich fand es merkwürdig, aber sie hat ihr Auto bei den Bäumen oben bei der Jobson geparkt, als ob sie sich verstecken würde oder so.“


  „Wo ist der Schuppen“, fragt Roberta mit einem leichten Hoffnungsschimmer.


  Der alte Mann deutet hinter sich: „Den Weg runter. Es ist meiner, wissen sie. Ich hatte dort früher ne Werkstatt, aber nun vermiete ich ihn.“


  „Ist er zur Zeit vermietet?“


  „Nein, mein letzter Mieter ist gestern raus.“


  „Wie war sein Name?“, will Roberta wissen, an Tim denkend.


  Der alte Mann lacht: „Das ist lustig, weil der Mieter war eine dürre rothaarige Frau namens Johanna Sparks. Mein Gott, so eine Hohlbirne, hörte nicht einen Moment auf zu quatschen. Aber ich glaube, sie war das Aushängeschild für die Typen, die dort gearbeitet haben. Yeah, etliche Kerle gingen dort Tag und Nacht aus und ein.“


  „Sir“, unterbricht sie ihn wieder, „Kann ich den Schuppen sehen, es könnten dort noch Beweise sein.“


  Der alte Mann sieht plötzlich geschockt aus, seine Augen aufgerissen und seine Wangen röten sich: „Ich weiß, ich weiß. Ich sagte zu meiner Frau, das der Typ in dem Van ein Gangster ist. Der hat mir eine Heidenangst eingejagt, als...“


  „Sir!“


  „Oh, richtig, sorry. Äh, der Schuppen ist offen, klar, sie können sich dort umsehen. Bedienen sie sich. Ich will nicht, das kriminelle Typen meinen Schuppen. Das kann ich ihnen sagen...“


  Roberta hat aufgehört, dem alten einsamen Mann zuzuhören, während er weiter über seine kleinen Lebensdramen fabuliert. Sie fährt den privaten Zufahrtsweg lang und parkt vor dem Schuppen, hoffend, einen Hinweis auf Debbies Aufenthaltsort zu finden.


  Roberta durchsucht den verlassenen Schuppen, findet aber nichts, was ihr weiterhilft, Debbie zu finden. Als sie zu ihrem Wagen geht, erscheint plötzlich der alte Mann und ruft nach ihr, sie möge warten. Sie geht auf ihn zu. Er japst, als wäre er gelaufen, um sie zu finden.


  „Officer Parkes“, stößt er atemlos hervor, „ich bin froh, sie noch erwischt zu haben. Mir ist eingefallen, die Sparks gab meiner Frau gestern diese Karte, um ihr die Post nachzuschicken. Hier, sie können sie haben.“


  Die Karte nennt ein Postfach in Iowa. „Verflucht“, grummelt sie, „außerhalb meiner Zuständigkeit.“


  „Danke, Sir, wenn sie Post erhalten, möchte ich, dass Sie sie weiterleite, damit wir sehen können, wer es abholt.“


  Er nickt: „Sicher, kein Problem, ich bin froh, helfen zu können.“


  „Eine Sache noch, andere Polizisten werden noch vorbeikommen und auch danach fragen. Sie können den alles erzählen, was sie wissen, außer, dass ich hier war und die Adresse!“


  Der alte Mann sieht sie entgeistert an. „Die Frau ist meine beste Freundin und ich glaube, ich habe eine bessere Chance, sie zu finden wie meine Kollegen. Ist das OK?“


  „Sicher,“ sagt er augenzwinkernd und nickend. Dann lacht er: „Damals als ich jünger war, hast du nie etwas über zwei Ladys gehört...“


  Roberta hört schon wieder nicht mehr zu und überlegt ihren nächsten Schritt. Zuerst muss sie ihre Kollegen loswerden. Da Debbie vermisst wird und sie das fürchterlich mitnimmt, sollte der Sarge einer Auszeit zustimmen. Dann muss sie packen, denn sie hat eine lange Reise nach Iowa vor sich und Debbies Entführer haben einen Vorsprung.


  Das besagte Postbüro ist in Moravia, eine kleine Stadt in Iowa. Roberta ist fast zwölf Stunden am Stück gefahren, um das Postbüro zu erreichen. Sie parkt nahe eines Gemüseladens, wo sie die Schließfächer genau sehen kann. Sie findet das Schließfach der Adresse, Nummer 48 und markiert es mit einem Spezialstift. So kann sie das Fach im Auge behalten, da die Markierung nur durch den Filter eines Fernglases oder Kamera zu sehen ist. Nun wartet sie, bis jemand das Schließfach checkt.


  Sie schläft ein und als sie morgens um sechs hochschreckt, schaut sie in den Spiegel und sieht das Desaster. Ihr langes rotes Haar verwandelte sich zum Vogelnest und fühlt sich schmierig an. Sie kann ihren Schweiß riechen und ihr Atem scheint toxisch zu sein. „Kein Date für Dich heute Abend“, murmelt sie, während sie versucht ihr Haar ansatzweise wieder zu richten.


  Plötzlich bemerkt sie Bewegungen bei den Schließfächern und durch das Fernglas erkennt sie einen Mann die Post aus Nummer 48 einsammeln.


  „BINGO“, freut sie sich, „los, Arschloch, bring mich zu deinem Chef.“


  Der Mann ist groß, brünett, in den seinen späten Zwanzigern, frühen Dreißigern und recht muskulös. Er bewegt sich wie ein Einheimischer. Er packt die Post in einen F100 Pickup und fährt weg. Nach circa sieben Meilen biegt er in einen Waldweg beim Rathbun Lake ein. Der Waldweg bringt ihn außer Sicht. Roberta parkt in der Nähe und verfolgt ihn zu Fuß. Sie hat die Karte studiert und festgestellt, der Waldweg ist eine Zufahrt und kein Wirtschaftsweg, der meilenweit durch den Wald führt. Am Weg steht ein Schild: Vorsicht, Hunde.


  Die Bäume geben ihr Deckung, so dass sie ein großes Gebäude in aller Stille erreicht, ein großer Schuppen wie in Dallas. Plötzlich hört sie ein tiefes Knurren hinter ihr und beim Umdrehen findet sie einen Großen Dänen Mischling, der die Zähne fletscht.


  „Langsam, Junge. Ruhig jetzt, ich will dich nicht verletzen“, wispert sie, während sie ihren Revolver aus ihrem Holster befreit.


  Plötzlich trifft sie etwas von hinten, sie fällt vorwärts auf den Boden, was ihr die Luft nimmt.


  Ihre Waffe fliegt in die Büsche. Ein weiterer Hund, ein Dobermann beißt in ihren Hintern und beginnt an ihrer Hose zu ziehen. Das Material gibt einfach unter dem Angriff des Dobermanns nach und ihre Hose reißt auf. Roberta versucht nach dem Hund zu treten, aber der Däne kommt dazu und legt seine Kiefer um ihren Nacken, um sie zu halten.


  Der Dobermann reißt weiter an ihrer Hose herum, bis sie fast weg sind. Da Roberta normalerweise nie Pantys trägt, ist sie nun entblößt.


  Der Dobermann fährt fort, zwischen ihren Arschbacken und ihrem Schritt zu lecken, ihre fischige Spalte schmeckend.


  Sie windet sich, versucht den Dobermann zu treten und den Dänen zu schlagen, aber ohne Wirkung. Plötzlich lockert der Däne seinen Kiefergriff um ihren Hals, so dass Roberta die Chance nutzen kann, auf ihre Hände und Füße zu kommen. Jedoch, als sie in der Position ist, die die Hunde wollen, beißt der Dobermann in ihren Nacken, um sie in Position zu halten. Ihr Verstand rast wie sie entkommen könnte, aber sie ahnt nicht, was die Hunde mit ihr vorhaben könnten. Roberta arbeitet mit ihren Armen und Beinen, um den Griff des Dänen zu brechen, aber er ist zu stark.


  Plötzlich besteigt sie der Dobermann, schlingt seine Vorderläufe um ihre Hüften, was sie wegen seiner Stärke nach Luft schnappen lässt. Seine Hüften stoßen wild und sie fühlt etwas nasses und warmes, das in ihren Schritt und Hintern stochert.


  „Nein!, Böser Hund! NEIIIN!“, ruft sie und sie kämpft noch mehr gegen die sie haltenden Tiere.


  Der Dobermann findet was er sucht und zwingt seinen fetten Schwanz in ihre rot behaarte Fotze, was sie auf quieken lässt. Er schiebt ihn rein, bis seine Eier gegen ihre Klit schlagen. Hart lässt er seinen großen Schwanz zwischen ihren Fotzenlippen in totaler Dominanz hin und her fahren. Der Däne lässt ihren Nacken nicht los, er hält sie, während sein Freund, der Dobermann, in den tiefsten Tiefen ihrer Fotze rummarodiert. Das Geräusch von Sex erfüllt die Luft, das Schlürfen und Klatschen von Fleisch auf Fleisch füllt ihre Sinne. Ein Gefühl wächst in ihr, ein bekanntes Gefühl – eines, das sie oft gefühlt hat. Ihr Klit beginnt zu kitzeln, Ihr Bauch füllt sich mit Schmetterlingen. Entgegen ihrer Ablehnung ihres Verstandes, beginnt ihr Körper vor Hitze zu glühen. Sexuelle Hitze.


  „Aufhören“, schimpft sie innerlich zu sich selbst. Das Kitzeln in ihrer Klit steigert sich zu einem Vibrieren und ihre Beine fangen an, sich weich und wackelig zu fühlen. Der Dobermann hat seinen Rhythmus gefunden und spießt ihre Spalte mit seinem großen Schwengel auf. Seine Augen sind halb geschlossen, fast könnte man meinen, ein befriedigtes Lächeln zu erkennen.


  Sein Knoten drückt nun gegen ihren Schlitz, um einzudringen. Er verstärkt den Druck seiner Stöße, um diese Pussylippen weiter auseinander zu pressen, damit sein Knoten mit rein kommt.


  Roberta lässt einen Schmerzensschrei hören, als der Dobermann seinen Knoten in sie rein zwängt und ihre Spalte ordentlich aufreißt.


  Der Dobermann fickt sie weiter mit dem Knoten in sie, was kräftig auf ihren G-Punkt drückt.


  Robertas Körper explodiert in einen so noch nie erlebten intensiven Orgasmus. Ein Erröten wandert über ihren Körper, was sie glühen lässt, als ihre Spalte entspannt und sich entlädt. Ihr Körper zittert und zum ersten Mal stöhnt sie vor Lust auf. Der Dobermann hat gestoppt und schießt seine Sahne tief in sie rein. Dieses Aufblähen ihres Uterus lässt ihren Abgang immer weiter gehen... Roberta verliert das Gefühl für Raum und Zeit, als ihr Körper immer weiter auf diesem Riesenschwanz und seiner Spermaladung kommt.


  Während das passiert, hat sie nicht mal bemerkt, dass der Däne sie inzwischen losgelassen hat. Er macht dem Dobermann klar, dass er nun dran ist und der Dobermann steigt von ihr ab, dreht sich um und bleibt in ihr Arsch an Arsch stecken. Der Däne ist größer, steigt über den Dobermann und auf Roberta. Er beginnt mit seinem gewaltigen Schwengel noch ihr zu schlagen, rutscht am Schwanz des Dobermanns entlang in ihr Arschloch. Robertas Kopf schnellt hoch, ihre Augen weit aufgerissen. Trotz des Prügels und Knotens des Dobermanns in ihrer Spalte, presst der Däne seinen Knüppel tief in Robertas Arsch. Roberta glaubt von ihm in Stücke gerissen zu werden, so einen gewaltigen Schwanz hatte sie noch nie im Arsch, obwohl ihr Arschficken keineswegs fremd ist.


  Die Heftigkeit, mit der der Däne gegen den Schwanz des Dobermanns fickt, lässt sie fast ohnmächtig werden. Ihr Arschloch brennt so schmerzvoll, als er es immer weiter dehnt.


  Der Dobermann wird wieder stimuliert durch das Reiben vom Schwanz des Dänen in der Höhle seiner Hündin und er beginnt wieder zu stoßen.


  Jetzt hat Roberta zwei fette Prügel in ihren Löchern, die sie Doppelficken, zwei Hundeschwänze.


  Roberta weiß nicht, ob sie lachen oder weinen soll ob dieser absurden Situation. Nun reagiert ihr Körper wieder und das Brennen in ihrem Arschloch weicht unerhörter Lust.


  Ihre Klit vibriert wieder, ihr Körper zittert wieder vor Wollust. Schweiß tropft von ihr, sie stöhnt lüstern, während sie die beiden Riesendödel sie ordentlich durchackern.


  Der Knoten des Dänen drückt gegen ihr Arschloch, um einzudringen, doch das Maximum ist erreicht. Egal, wie hart er drückt, er kommt nicht mit dem Knoten in ihren Arsch. Als Roberta wieder in einem Orgasmus explodiert, beginnt der Däne seine Ladungen in sie rein zu spritzen.


  Roberta kann den Schwengel des Dänen in sich pulsieren fühlen, wie er ihren Arsch gepfählt hat, als ob sie zwei Herzen in ihrem Körper hat. Der Dobermann verlangsamt sein Stoßen auch bis zum Ende. Nach ein paar Minuten zieht der Däne seinen Prügel aus ihrem nun ruiniertem Arschloch, gefolgt von einem Schwall Wichse und einem kräftigem Furz. Robertas Kopf ruht auf dem Boden, schwer atmend, als sie sich von ihren wilden Orgasmen erholt.


  Eine kleine Weile später zieht der Dobermann seinen Schwanz auch aus ihr heraus, ein weiterer Schwall von Sperma und Lustsaft rinnt aus ihrer geschundenen Spalte auf den Boden.


  Ihre Fotzenlappen sind nun geschwollen und rot, ihre rötlichen Pussyhaare sind vollgeschmiert mit Wichse. Sie klappt vor Erschöpfung zusammen und schläft innerhalb von Minuten in den Büschen ein, die diesen Platz der Wollust umgeben.


  Roberta erwacht ein paar Stunden später in Dunkelheit und vor Kälte zitternd. Die kühle Nachtluft Iowas streicht über ihr nacktes Fleisch. Die Hunde sind weg, die Erinnerung und der Schmerz in ihren Ficklöchern nicht. Beim Aufsetzen, dreht es sich in ihrem Kopf. Sie schüttelt sich, um wieder klar zu werden. Roberta weiß, ihr Körper ist in einem Schockzustand. Sie zwingt sich zu stehen und an Debbie zu denken.


  Sie schleicht Richtung Gebäude, wo einige Lichter an sind und etliche Fahrzeuge, incl. der schwarze Chevyvan parken davor.


  Sie lehnt sich an einen Baum, als eine Welle des Schmerzes durch sie rollt, atmet scharf ein und aus.


  Als sie wieder zu dem Gebäude sieht, sagt sie sanft: „Ich weiß nun, wo Du bist Debbie. Ich werd dich da raus holen und wenn ich jedes Tier zwischen uns ficken muss. Nichts hält mich auf. Ich komme, halt aus.“


  Damit dreht sie sich um und macht sich durch die Bäume und Büsche auf zu ihrem Wagen.


  Teil 7


  Roberta findet ein Motel und kriecht unter die Dusche, um sich sauber zu schrubben nach dem sie von zwei Hunden brutal „vernascht“ wurde. Ihr Körper schmerzt und ihr Schritt im Besonderen ächzt von der alles bis dato in den Schatten stellenden Dehnung. Nachdem sie sich rot gerubbelt hat, sinkt sie in sich zusammen auf den Boden der Dusche und schluchzt. Wie oft in ihrer Laufbahn als Polizistin hat sie schon mit Frauen zu tun gehabt, die Opfer sexueller Gewalt wurden, aber nichts davon hat sie darauf vorbereitet, ihre eigenen Emotionen zu verarbeiten. Sie hat sich noch nie so gedemütigt und geschunden gefühlt. Die Art, wie die beiden Hunde sie gefickt haben, war so erniedrigend und ihre Gefühle schwingen von Verzweiflung bis Wut hin und her in Millisekunden.


  Los, Roberta, reiß dich zusammen, feuert sie sich an und bricht wieder in Schluchzen aus.


  Trotzdem, in diesem Moment der Tortur fasst sie einen Plan, Debbie vor diesen Leuten zu retten. Roberta vergisst niemals, warum sie nach Moravia in Iowa gekommen ist in ihrer Verzweiflung, vergewaltigt worden zu sein. Ich muss Debbie vor diesen Wichsern retten, ruft sie sich in Erinnerung, Gott weiß, was sie ihr dort antun. Ein Problem, das sie nun hat, ist, das bei dem Gerangel mit den Hunden ihre Beretta abhandengekommen ist und das sie danach nicht da geblieben ist, um sie zu suchen. Alles was sie nun hat, ist etwas Pfefferspray und ein Messer. Aber nichts hält sie auf, Debbie zu befreien.


  Früh am nächsten Morgen, ungefähr zu der Zeit, wo jeder im Gebäude wach wird, leert Roberta zwei Benzinkanister beim Unterholz und den Bäumen beim Eingang der Zufahrt zum Schuppen bei Rathburn Lake. Sie nutzt ein Streichholz als Lunte, entzündet es und spurtet zur Rückseite des Gebäudes. Dort wartet sie versteckt auf den entstehenden Alarm. „Hehe, alt aber wirkungsvoll“, murmelt Roberta zu ihrem Plan. Sie wartet geduldig, die Einfahrt und das Gebäude beobachtend.


  Nach ungefähr fünf Minuten hört sie ein großes WHOOOSH als sich das Benzin entzündet.


  Da die Gegend sehr trocken ist, steht das Unterholz auch in Flammen und kurze Zeit später hat sich ein großes Feuer entwickelt mit grauen Rauchschwaden.


  Roberta wartet noch immer, dass jemand ihre Überraschung entdeckt und es scheint Ewigkeiten zu dauern. Das Feuer wächst immer weiter, genauso wie die Schmetterlinge in ihrem Bauch.


  „Los ihr Arschlöcher, wacht auf da drinnen“, flüstert sie.


  Kurz darauf hört sie eine männliche Stimme rufen: „FEUER! FEUER! Bewegt eure Ärsche hier raus! LOS!“


  Von ihrem Versteck aus sieht sie vier Männer zum Eingang laufen, zwei mit Eimern, einer mit einem Feuerlöscher und der vierte sucht einen Schlauch. Roberta hört eine schrille Frauenstimme nach ihnen schreien.


  Sie beschließt, aus ihrer Deckung zur Hintertür zu sprinten. Ihr Herz schlägt bis zu Ohren, die Zeit scheint still zu stehen und mit all ihrer Kraft, die sie aufbringen kann, schlägt sie die Tür mit ihrer Schulter ein. Roberta stürzt zu Boden und landet zwischen zwei Reihen Hundezwingern, die alle mit großen Hunden belegt sind.


  Kein Zeit zu verschnaufen, denkt sie sich, steht auf und läuft weiter. Sie würdigt die Tiere keines Blickes, auch wenn ihre zwei „Lover“ dabei sind. Sie erreicht eine weitere Tür, geht durch eine leere Küche und in einen Korridor. Sie späht in jeden Raum bis sie Debbie nackt auf einem Bett liegen sieht. Der Anblick erschrickt sie sichtlich, da Debbies Oberkörper von den Titten runter bis zu ihrem Schritt mit Schrammen übersät ist.


  „Oh Gott“, murmelt sie kopfschüttelnd, „was haben die Dir angetan?“


  Neben ihr auf dem Bett sitzend versucht Roberta die bewusstlose Debbie wach zu rütteln, aber ohne Erfolg. Ein kurzer geschulter Blick auf ihren Arm sagt Roberta, sie haben Debbie unter Drogen gesetzt. Sie greift sich einen Arm und schultert Debbies bewusstlosen Körper und trägt sie zurück auf dem Weg, den sie gekommen ist. Sie schafft es durch die Hintertür, weg vom Haus als plötzlich ein großer muskulöser Mann aus dem Unterholz tritt und eine Pistole auf sie richtet, ihre Pistole.


  „Ich dachte mir schon, das Du zurück kommen würdest“, sagt er mit einer tiefen Stimme. „Aber musstest du meinen Garten in Brand stecken? Das war nicht sehr nett von Dir, weißt Du.“


  Roberta merkt langsam Debbies Gewicht, ihre Beine werden wackelig, da mittlerweile das Adrenalin nachlässt.


  „Ich lasse nicht zu, das ihr meine Freundin festhaltet, ihr werdet uns beide töten müssen oder uns gehen lassen“, ruft Roberta ihm etwas atemlos zu.


  Der Mann lacht auf: „Euch beide töten?“ Er zuckt die Schultern und sagt: „Ich hab schon schlimmeres getan. Wobei, ich denke nicht, dass sie in der Position sind, Forderungen zu stellen, Officer Parkes!“


  „Wie...“


  „Ich habe ein paar Freunde die Seriennummer ihrer Waffe überprüfen lassen. Dann hab ich mir die Videos der Überwachungskameras angesehen und bekam fast nen Schock. Ich muss sagen, einige Frauen zahlen einen schönen Preis, um von meinen Hunden so bedient zu werden. Sie hatten Glück letzte Nacht.“


  Er lacht dreckig, was sie erröten lässt. Sie spuckt auf den Boden und funkelt ihn böse an. Zwei weitere Männer sind plötzlich hinter ihr, einer richtet eine weitere Pistole auf sie. Der andere nimmt ihr die bewusstlose Debbie von den Schultern und bringt sie zurück ins Haus. Roberta versucht keine Gegenwehr, sie haben sie und sie wartet, was passieren wird. Der Muskulöse lässt die Baretta sinken und geht selbstsicher auf sie zu.


  „Mein Name ist Tim“, beginnt er, „aber ich denke, das wissen sie schon, Officer Parkes.“


  Roberta zuckt.


  „Was ich von ihnen wissen will, ist, wie haben sie uns hier gefunden. Sind sie so eine Art Super Cop?“


  „Ihre Freundin hat eine Nachsendeadresse bei dem gemieteten Schuppen in Dallas hinterlassen. Sie ist nicht sehr helle, nicht wahr?“, antwortet Roberta mit einem leichten Grinsen.


  „Verdammt Boss, Deine Frau wird uns eines Tages noch alles ruinieren“, platzt der Mann hinter ihr mit einer schrillen Stimme heraus.


  Tim verzieht sein Gesicht, bleibt aber cool: „Ich rede mit ihr, Curly.“


  „Was wird mit der hier? Wenn uns ein Cop finden konnte, wie lange werden die anderen brauchen?“, fragt Curly.


  Tim beobachtet Roberta genau, seine Augen zusammenkneifend als er die Frage hört.


  „Niemand wird kommen, nicht wahr Mädchen? Du wolltest die Heldin spielen und deine Freundin vor ihnen finden, stimmts?“


  Roberta errötet.


  Tim lacht wieder: „Ich sag Dir was. Weil ich ein wirklich netter Kerl bin, überlasse ich Dir deine Freundin. Für einen fairen Preis, versteht sich.“


  „Wie viel?“, will Roberta wissen.


  „Nun, ich hatte einige Unkosten die Schlampe am Leben zu halten und ich habe schon etliche Bestellungen für neues Zeug von ihr. Du solltest sie sehen, wenn sie von nem Hund gefickt wird. Sie liebt den Scheiß, besonders in den Arsch. Ein echtes Naturtalent.“


  „Du lügst!“, zischt ihn Roberta an.


  Tim lächelt sie an.


  Curly mischt sich ein: „Das ist keine Lüge, Schlampe, Deine Freundin ist eine echte Hundenutte. Wir haben es alles auf Video.“


  „Also haben deine Hunde sie vergewaltigt, wie sie es mit mir getan haben“, entgegnet Roberta, die Hände in die Hüften gestemmt.


  Tim nickt: „Zuerst ja, einer hat sie vergewaltigt. Du kennst ihn auch, hat letzte Nacht deinen Arsch gefickt. Aber ich will verdammt sein, wenn sie sich danach ihnen nicht angeboten hat. Ich filmte sie in der Nähe das Flughafens, als sie sich von vier Streuner die ganze Nacht lang hat ficken lassen. Sogar als ich meinen Bullmastiff hab dazu kommen lassen, hat sie es mit ihm zweimal gemacht. Sie ist eine 1A Schlampe.“


  Roberta versucht ihre Tränen zu unterdrücken, ohne Erfolg. Debbie hat sich angeboten, der Gedanke lässt ihren Magen rotieren.


  „Also was ist der Preis?“, zwingt sie sich ruhig zu sagen.


  „Eine loyale Freundin, ich mag das“, erwidert Tim, „Fünfhunderttausend sollten reichen.“


  Robertas Augen fallen ihr fast aus den Kopf als sie japsend antwortet: „Was? Soviel Geld habe ich nicht.“


  Tim zuckt die Schultern: „Hab ich mir gedacht, so gut werdet ihr Cops nicht bezahlt, nicht wahr? Aber ich bin bereit, es dich abarbeiten zu lassen. Ich brauche frisches Blut, die Kunden wollen verschiedene Girls in Action sehen.“


  Sie tritt zurück, bis sie die Pistole an ihrem Hinterkopf spürt. „Du willst das ich das Geld abarbeite, indem ich Pornos für dich mache?“


  „Yeah, sobald du mir genug neuen Shit geliefert hast, um meine Kosten wieder rein zu holen, lasse ich Dich und die andere Schlampe gehen. Ich könnte nicht fairer sein“, führt Tim mit einem selbstgerechten Grinsen aus.


  „Yeah,“ piepst Curly dazwischen, „klingt nach einem guten Deal für mich.“


  „Warum machst Du das dann nicht?“, fragt Roberta sarkastisch.


  Die Männer lachen: „Oh, doch, das tut er. Curly ist einer unsere männlichen Stars hier.“


  Roberta schüttelt sich: „Was ist, wenn ich Nein sage?“


  Als Antwort bekommt Roberta das Klicken der Waffe hinter sich zu hören.


  „Also, das ist ein einmaliges Angebot und Du hast dreißig Sekunden, Dich zu entscheiden“, verkündet Tim und schaut auf seine Uhr.


  Roberta weiß, sie hat keine Wahl: „Ok, Ich mache es.“


  Tim lächelt breit übers ganze Gesicht: „Sehr gut. OK, wir drehen in fünfzehn Minuten, mach dich fertig.“


  „Jetzt?“


  Tim nickt, greift sie an ihrem Arm und führt sie zurück in den großen Schuppen.


  „Gott, Du wirst so gut dabei sein, ich weiß das. Tim muss denken, das Du Talent dazu hast, wenn er Dich das machen lässt. Yep, Du bist eine lucky Lady, Roberta“, plappert Annie, während sie Make Up auf Robertas bewegungsloses Gesicht aufträgt.


  „Nenn mich nicht so“, sagt Roberta tonlos.


  „Was?“


  „Roberta. Benutzt ihr Pornoleute keine Pseudonyme?“


  Annie nickt: „Ich denk mal. Ich bin nur als „Annie“ in den Filmen bekannt, aber das ist nicht mein echter Name.“


  „Dann will ich „Nikki“ heißen, ok?“ antwortet Roberta.


  Annie nickt enthusiastisch. „Oh, sicher, das klingt so cool. Nikki. Nikki. Finde ich gut, Nikki“, kichert sie. „Tim will, dass Du das hier am Set trägst, mach Dich fertig. Du willst nicht, das er jemanden schickt, Dich zu holen, vertrau mir.“


  Roberta starrt auf das Kostüm und fühlt sich schlecht.


  Vor der kleinen Umkleide wartet Curly auf Roberta, die eine sexy Feuerwehruniform trägt. Sie sieht ihn an und rollt die Augen. Curly gafft, stampft mit dem Fuß auf und klopft auf seinen Schritt.


  „Sieht gut aus“, lechzt er, „los, sie warten draußen.“


  Er führt sie zur Einfahrt, wo das geschwärzte Buschwerk immer noch von ihrem Brandanschlag raucht. Sie haben etliche HD Kameras an verschiedenen Positionen um einen Platz aufgestellt.


  Tim lächelt als er Roberta in ihrem Sexy Navyblauen Stretchoutfit, Doppelreißverschluss über den Möpsen mit goldenen Bändern, Hosenträgern, die ein passendes blaues Röckchen mit goldenen Details an der Hüftlinie, halten. Sie trägt lange Fischnetztstrapsstrümpfe, Highheels und keine Pantys. Ihr rotes Haar ist zu Zöpfen gebunden und ihre Lippen tragen glossypinken Lippenstift.


  Tim pfeift anerkennend: „Sie sehen heiß aus, Officer Parkes.“


  Roberta funkelt ihn böse an: „Lasst uns anfangen.“


  Er gibt ihr einen „Fire-Chief“ - Helm, ein Kinderspielzeug, und ein Klemmbrett mit einem Stift in Penisform.


  „OK, hier ist die Szene, Du untersuchst dieses Feuer, als ein paar geile Hunde vorbeikommen und dich belästigen. Gib uns ein paar sexy Posen in der Asche, bevor wir Deine Co-Stars loslassen. Verstanden?“


  Roberta nickt und geht zu der Stelle, die Tim ihr anweist und dreht sich um. Ihr Körper stockt und ihr Bauch verkrampft, als sie die Sexy Posen vorführt, die Tim ihr anweist. Ein Typ steht in der Nähe und schießt mit einer Canon 5D Fotos. Roberta will weglaufen, Debbie vergessen und weg von diesem schrecklichen Ort, aber ihre Beine fühlen sich an wie Blei und ihr Verstand schaltet sich ab. Als sie sich bückt, ihren kurvigen pfirsichförmigen Arsch präsentiert, kommt der erste Hund, ein Rottweiler, ins Bild und beginnt an ihr zu schnüffeln.


  Sie springt auf, diesmal nicht geschauspielert, als sie streng den Hund ermahnt: „Böser Hund, Böser Junge!“


  „Vielleicht kann ich ihm vom Spielen abhalten“, denkt sie hoffnungsvoll. Aber der Hund nimmt niemals ein Nein als Antwort und schon steckt sein Kopf unter ihrem Röckchen und er leckt ihre Spalte. Wieder springt sie zurück, ruft den Hund zu aufzuhören und droht mit dem Finger. Der Rottweiler starrt sie verwirrt an. Sie hört ein leises Pfeifen und der Hund beginnt, sie anzuknurren.


  Roberta hält ihren Finger in die Luft und sagt streng: „NEIN!“


  Der Rottweiler schnappt auf Kommando nach ihrem Finger. Roberta zieht ihre Hand schnell zurück.


  „Du gibst ihm besser was er will, oder er macht dich fertig“, gibt Tim ihr zu verstehen.


  „Ok, Hundchen, Du willst meine Pussy?“, lädt Roberta den Hund ein. Dann hebt sie ihren Rocksaum, um ihren roten Busch und ihre pinken Pussylippen zu entblößen.


  Der Hundetrainer pfeift wieder und der Hund taucht in ihre Möse und bearbeitet sie mit seinem Maul. Robertas Klit beginnt zu wachsen und heiß zu werden, Lustschübe tanzen durch ihren Körper und lassen sie erzittern. Ein weiterer Hund kommt aus dem Unterholz, versenkt seine Schnauze zwischen ihren Hinterbacken und leckt ihr Arschloch. Sie schielt nach Tim, der ihr ein Zeichen gibt, die Reißverschlüsse ihres Outfits auf zu machen. Roberta folgt den Anweisungen und holt eine D-Cup Titte nach der anderen heraus.


  Während die zwei Hunde fortfahren, ihre Ficklöcher auszuschlecken, kneift und zieht Roberta ihre Nippel hart und steif, ihr Gesicht zeigt das Feuer, welches in ihr aufsteigt, ein Stöhnen entweicht ihrem Mund. Als der Orgasmus in ihr aufsteigt, wirft sie ihren Kopf zurück und zieht mit den Fingern ihre Pussylippen auseinander, damit der Hund besser lecken kann.


  „Oh... guter Junge... Oh, ja... Mein Gott, ja“, stöhnt sie laut, die Leckerei genießend.


  Dann zu ihrer Überraschung beginnt ihr Körper zu zittern, ihr Gesicht wird knallrot und ihre Ficklöcher schnappen auf und zu; — sie kommt. Natürlich überraschte es sie nicht, das sie kommt, es überraschte sie, wie hart sie gekommen ist. Ihre Beine werden schwach und der Hund hinter ihr, ein Schäferhund, springt und wirft sie zu Boden. Die schwarzen Reste und graue Asche vom Feuer fliegt hoch und bedeckt ihre helle sommersprossige Haut mit einem Schmutzfilm. Der Schäferhund verliert keine Zeit und besteigt sie sofort, nachdem Roberta sich auf ihre Hände und Knie aufstellt.


  Er umschlingt sie mit seinen Vorderläufen ihre Hüfte und beginnt mit seinem harten roten Monster nach ihrem Fickloch zu suchen.


  Plötzlich rutscht sein Schwengel genau in ihre Spalte, fühlt ihre Wärme, drückt ihn ganz rein und beginnt sie zu ficken, wie es nur ein Hund kann. Die Kameras fangen die Action gut ein, sogar von unten wird sie gefilmt, wie der Hundeschwanz ihr Möse spaltet. Sein Knoten schwillt an und schlägt gegen ihre Klit.


  Inzwischen steht der Rottweiler bereit und Tim weist sie an, in zu blasen. Die Idee widert sie zuerst an, den dicken, langen, roten und lilanen, tropfenden Schwanz vor ihren Augen. Aber als die Lust weiter steigt, die ihr der Schäferhundpimmel in ihrer Spalte verschafft, wird die Idee, den Rottweilerschwengel zu lutschen immer weniger widerlich.


  Sie greift sich den Pimmel des Hundes, zieht ihn zwischen seinen Hinterläufen durch und wichst ihn. Sein anschwellender fetter Prügel fühlt sich so feucht und heiß in ihrer Hand an. Der Rottie steht hechelnd da und schaut zu ihr zurück. Roberta leckt die ganze Länge des fleischigen Pimmels entlang vor und zurück und findet, er schmeckt besser als gedacht.


  Sie nimmt den Schwanz komplett in ihren Mund und verpasst ihm ein Blaskonzert. Sie leckt seine Penisspitze und schluckt sein permanent spritzendes Vorsperma, während sie kräftig von dem Schäferhund gerammelt wird. Das Vorsperma mit seinem etwas metallischen Geschmack und dem leicht salzigen Abgang beginnt ihr zu schmecken.


  Der Schäferhund pumpt auch seine Vorsuppe in ihre Spalte, so dass sein großer Schwanz gut in ihr rummarodieren kann. Er suppt so viel in sie, das es beim Ficken permanent aus ihr rausläuft.


  Die Geräusche und Gerüche hemmungslosem Sex füllen die Luft, und die komplette umher stehende Crew schaut mit sichtlichen Ständern zu. Sogar Annie hat eine Hand in ihrer Hose und spielt an sich herum, während sie Roberta zu sieht, wie sie sich den Hunden freiwillig hingibt.


  Roberta stöhnt lüstern um den Rottiepimmel in ihrem Mund, während sie der Schäferhund zum Abgang fickt.


  Der Schäferhund drückt seinen Knoten in ihre Möse rein, was sie quieken und kommen lässt. Ihr Körper zittert wild, als der tennisballgroße Knoten auf ihren G-punkt drückt. Der Schäferhund fühlt ihre Fotze sich heftig um seinen Prügel klammern, stoppt und füllt sie tief mit seiner Sahne ab.


  Das Gefühl seines heißen Saftes in ihrem Uterus lässt sie gleich nochmal kommen. Ihr Körper erschauert wieder unter der Heftigkeit ihres Orgasmus.


  Nun lässt auch der Rottweiler seine Wichse spritzen, füllt ihren Mund, bis er überläuft und an ihrem Kinn runter bis zu ihren Brüsten läuft. Roberta nimmt den Schwengel und führt ihn wie einen Schlauch über ihr Gesicht und ihre großen Titten. „So viel Sperma, denkt sie den Moment genießend, so viel herrliches Sperma!“


  Der Rottweiler hat genug und zieht sich zurück und der Schäferhund steigt von ihr runter, dreht sich um, bis sie Arsch an Arsch stehen. Er beginnt heftig zu ziehen und zerrt sie mit sich, bis sein Knoten aus ihrer Möse ploppt, gefolgt von einer Spermafontäne. Roberta quiekt auf, als der Knoten ihr Fickloch verlässt. Sie klappt zusammen und rollt sich auf den Rücken, mit dem spermaverschmierten Gesicht und Titten, sowie der klaffenden, auslaufenden Fotze. Der Kameramann kommt herbei gelaufen, stellt sich neben sie und filmt sie in Großaufnahme in diesem benutzten und missbrauchtem Zustand. Er weiß genau, die Kunden werden abspritzen bei dem Bild der schönen rothaarigen Polizistin, die jetzt so fertig gemacht wurde. Roberta stöhnt lüstern wenn die Männer sie filmen und fotografieren. Irgendwann ruft Tim „Cut“ und die Szene ist vorbei.


  Als Roberta duscht, kommt Tim einfach rein und zieht den Vorhang weg, was sie erschrocken springen lässt.


  „Wie wäre es mit etwa Privatsphäre?“


  Tim lacht: „Baby, Du bist nun ein Pornostar, Privatsphäre ist nun nicht mehr.“


  „Was willst Du noch, hast Du nicht schon dein Pfund Fleisch gekriegt?“


  „Nicht wirklich. Mach ne Pause, aber wir schießen die nächste Szene in einer Stunde. Wir bauen gerade bei den Zwingern auf.“


  Roberta starrt ihn mit aufgerissenen Augen an.


  „Das ist Porno, Officer Parkes, wir schießen so viele Szenen wie wir können am Tag und Du hast noch drei auf dem Plan.“


  „Was für Szenen?“


  „Nun, wir machen ein BDSM Ding, das kommt als nächstes. Du weißt, gefesselt und gefickt von Mann und Hund und so weiter. Danach brauch ich ein neues Pferdeschwanzlutschvideo mit einem großen Cumshot, und die letzte Szene für heute sind Annie und Du in einem netten lesbischen Stelldichein mit ein paar Schlangen.“


  Roberta fühlt ihr Herz in ihrer Brust springen „Du bist ein kranker perverser Bastard“, zischt sie und spuckt nach ihm.


  Tim lacht: „Ich bin nicht derjenige, der es vor der Kamera macht. Du bist den Deal eingegangen, also mach Deinen süßen Arsch und Deine geile Fotze nett und frisch, denn ich plane sie beide ordentlich zu benutzen in den nächsten Wochen.“


  Teil 8


  Roberta sitzt neben Debbie in ihrem gemeinsamen Schlafraum und hilft ihr, aufrecht zu sitzen indem sie ein paar Kissen hinter ihrem Rücken packt. Wenn ihr Freund halbwegs komfortabel sitzt, gibt sie Debbie einen Teller Suppe. Debbie riecht dran und verzieht die Nase.


  „Schon wieder Tomatensuppe,“ mault Debbie, „Was gäbe ich für einen großen saftigen Hamburger.“


  Roberta lehnt sich auf ihrem Bett zurück und kichert: „Yeah, ich auch. Der Doktor sagt, Du verträgst bald wieder Festes, dauert nicht mehr lange.“


  Debbie stülpt ihre Lippen auf: „Pffft, Du meinst diesen merkwürdigen Tierarzt?“


  Roberta: „Es ist besser als nichts und er hat recht, Dir geht es besser.“


  Debbie löffelt ihre Suppe.


  „Sorry, Roberta, ich wünschte, das Pferd hätte mich getötet, dann müsstest Du hier nicht...“


  „Mach Dir keinen Kopf da drum“, schneidet Roberta ihr das Wort ab, „du hättest das gleiche für mich getan. Sie zu, das es Die besser geht, so dass wir hier raus kommen.“


  „Er hat Dir von den Hunden erzählt, nicht wahr?“, fragt Debbie plötzlich.


  Roberta sieht sie an: „Was?“


  „In Dallas, wie ich mich von den Hunden habe ficken lassen. Wie ich es gemocht habe.“


  Roberta zuckt die Schultern: „Was gibt es daran nicht zu mögen? Diese Hunde von Tim können besser ficken wie jeder Kerl, die ich kenne.“


  „Yeah, aber mein Job und das...“


  „Hör mit der Schuldfrage auf. Wenn ich Dir erzähle, was mich die letzten drei Wochen alles gefickt hat, lässt das Deinen Hundesex wie Kinderkram aussehen“, schimpft Roberta und wirft ihre Arme in die Luft.


  Debbie schmollt, während sie mürrisch ihre Suppe löffelt. Roberta merkt es und tritt sich selbst dafür, sie angepault zu haben. Das arme Ding sitzt Tag und Nacht alleine in diesem kleinen Raum fest, allein mit ihren Gedanken. Roberta fühlt sich schuldig. Also schleppt sie ihren ächzenden Körper aus ihrem Bett und setzt sich an Debbies Fußende. Dort nimmt sie ein Bein und den Fuß von Debbie in die Hand.


  „Zeit für ein bisschen Krankengymnastik. Wenn wir jemals dieser Hölle entkommen wollen, brauche ich Dich gut zu Fuß“, lächelt Roberta.


  „Ich hab das geübt, was Du mir gesagt hast. Ich werde stärker, das kann ich fühlen“, antwortet Deb.


  „Gut, lass uns damit weiter machen“, erwidert Roberta und beginnt Debs Bein vor und zurück zu drücken, um die Muskeln zu dehnen.


  „Musst Du heute noch ein paar Szenen drehen?“


  „Ich glaube ja, Tim ist ein perverser Bastard, also Gott weiß was er geplant hat.“


  „Magst Du es?“


  Roberta denkt einen Moment nach: „Ich hab mich dran gewöhnt, deshalb ist es nicht mehr so schlimm. Manchmal komme ich so hart, was mich echt überrascht. Ich versuche echt, es nicht so zu mögen, aber Sex ist Sex und meine Pussy reagiert auf Schwänze wie alle Fotzen. Ich schätze, die Spezies ist egal.“


  „Ein Teil von mir ist eifersüchtig, weißt Du“, sagt Debbie tonlos.


  „Eifersüchtig? Auf was?“


  „Eifersüchtig auf Dich, wie Du mit all den Tieren fickst und gefickt wirst. Manchmal wünschte ich, ich wäre an Deiner Stelle da draußen. Glaubst Du ich bin verrückt?“


  Roberta ist mit Debbies linkem Bein fertig und macht mit dem anderen weiter.


  „Nein, ich glaube nicht, das Du verrückt bist, Ich glaube Du bist einsam. Gib mir die Hoffnung nicht auf. Wenn wir hier raus kommen, kannst Du soviel Tiere ficken wie Du willst.“


  Roberta bringt Debbies leeren Suppenteller zurück zur Küche und wäscht ihn unterm Wasserhahn.


  Plötzlich kommt Curly mit einem blöden Grinsen rein.


  „Oh, gut, hier bist Du“, immer noch grinsend, „Tim braucht Dich am Set, Deine nächste Szene ist bereit.“


  Roberta starrt den großen dünnen Mann mit geraden langen schwarzen Haaren, mit nach unten gezogenen Mund und einer steifen Haltung. Curly hat sie jetzt gut ein dutzend Mal in verschiedenen Szenen gefickt und sie hasst es zuzugeben, dass ihr sein großer Schwanz gefällt. Nur sein Charakter lässt sie frösteln. Sie mag es, zuzusehen wenn Curly von einem Tier in den Arsch gefickt wird und sie sich vorstellt, er schreit vor Schmerz. Aber er liebt es genauso wie Annie, was ihn perfekt für Tims Pornoimperium macht.


  „Was macht Tim gerade?“, fragt sie.


  „Oh, er hat was spezielles für Dich“, noch breiter grinsend, „Los, er wartet.“


  Roberta folgt ihm durch die Zwinger und draußen zu einem Stall, den er aufs Gras gesetzt hat. In diesem Stall sind etliche Farmtiere, mit denen sie über die letzten Wochen intim geworden ist. Das Pferd Trigger und ein weiteres namens Magic. Einige Ziegenböcke, ein Widder, ein Bulle, ein Lama namens Bruce, ein Alpaka, ein Kamel, ein Esel und ein Rentierbulle. Alle diese Tiere hat sie entweder geblasen oder gefickt, als Raten-Zahlung für Debbies Leben.


  Sie erreichen eine Buchte, die von Kameras und Lichtern umstellt ist. Die Typen nennen es „die Fickbuchte“, nachdem etliche Szenen hier gedreht wurden. Als sie näher kommt, hört sie das Grunzen und Schnauben eines bekannten Tieres, sie erkennt, ein Schwein wird ihr Partner für diese Szene. Jetzt weiß sie, warum Curly so gegrinst hat. Ein Schwein fickt ein Schwein, denkt sie kalt, Tim will mich zu einem Nichts machen. Tim dreht sich lächelnd um. Sie hat darauf gewartet.


  „Officer Parkes, sie werden sich freuen zu hören, dass einer ihrer Kollegen an unserer nächsten Szene teilnimmt. Darf ich Ihnen Officer Bacon vorstellen“, witzelt Tim, während er mit dem Arm auf das fette Schwein zeigt.


  Die anwesenden Männer lachen laut auf.


  „Oh, Hardy ha-ha. Du hast den Humor eines Zurückgebliebenen und ein passende Intelligenz“, antwortet Roberta.


  Tim lächelt weiter. Er liebt es, sie zu ärgern, ihre harte Schale abzureißen, um die darunter liegende Erniedrigung zum Vorschein zu bringen und sich darüber auch lustig zu machen.


  Er will sie brechen, weshalb er sie mit allem Üblen konfrontiert, was er sich vorstellen kann, in der Hoffnung sie so heftig zu zerstören, damit sie eine zweite Annie wird. Eine hirnlose Fickmaschine, die bereit ist, jeden Schwanz zu lutschen oder zu ficken, den er ihr anweist. Allerdings hat sich Roberta als härtere Nuss erwiesen, als er dachte, was ihn nur noch mehr antreibt.


  Er hat im Gegensatz dazu, Debbie relativ einfach gebrochen. Er weiß, wenn sie wieder fit ist, kann sie mit der Filmerei weitermachen. Debbie braucht nun Tierschwänze, er kennt die Anzeichen.


  Trigger hat mehr gemacht, als sie beinahe zu töten, er hat ihren Geist gebrochen. Ihre Seele wurde aufgespießt auf 65 Zentimeter Pferdeschwanz wiedergeboren und es wird nicht viel brauchen, bis sie ihren Platz in seinem Stall der Tierpornostars einnimmt. Das einzige Hindernis dazu ist Roberta und Tim weiß, er muss sie dran kriegen, weil Debbie mit jedem Tag jetzt stärker wird.


  Das Schwein hat eine Polizeimütze auf dem Kopf und Roberta kickt sie weg, bevor sie sich auszieht. Den Männern verschlägt es jedes Mal die Sprache, wenn sie sich nackig macht, da sie einen echten Traumbody hat. Ihre so helle und weiche Haut mit feinen rotbraunen Sommersprossen hier und da. Robertas langes rotes Haar scheint, ihre grünen Augen funkeln und ihr buschiges rotes Schamhaar kommen noch dazu. Die Art, wie ihre Hüftknochen sich wiegen und ihre D-Cup Brüste wackeln, wenn sie geht. Zuletzt, ihre pinken Nippel sind so perfekt und werden so hart, wenn sie fickt... Der Anblick bringt etliche Crewmitglieder zum Wichsen, wenn sie sie in Action filmen.


  Tim gestattet es, da die Frauen tabu sind für die Kerle, genauso wie die anderen Schauspieler und Tiere. Er kennt die Gefahr, seine Stars zu verheizen, also ist Sex mit Roberta (oder Annie, Debbie und Curly) außerhalb des Sets verboten. Natürlich fickt er Annie, weil sie seine Freundin ist, aber das ist die einzige Ausnahme von der Regel.


  „Ok, Roberta, zieh Dein Ding durch“, weist Tim sie mit den Augen verschlingend an.


  Das Schwein ist riesig, hat fast die Größe eines Ponys und ist komplett behaart. Die Borsten sind fast alle grauweiß, aber mit ein paar schwarzen Punkten überall. Sie haben einen Stahlrohrzuchtkäfig in der Mitte der Buchte aufgestellt. Oben ist das Ding mit Gummi gepolstert, damit das schwere Schwein sich dort auflegen kann, während es sie fickt. Und das Schwein kommt ihr sehr schwer vor.


  Sie weiß, Tim will mehr von ihr, wie einfach unter den Rahmen krabbeln und zu warten ob das Schwein Interesse hat oder nicht. Das Tier hat abzugehen, sonst ist sie die ganze Nacht hier. Also geht sie auf die Knie neben dem Schwein und streichelt seinen haarigen Rücken und die Flanken, kratzt es liebevoll.


  „Es ist gut, Junge, ich tue dir nichts“, haucht sie dem Schwein zu.


  Officer Bacon schenkt ihr seine Aufmerksamkeit, für die Ansprache und das Streicheln. Als eine Kamera in einen besseren Winkel wechselt, arbeitet sich ihre Hand unter den Bauch des Schweins.


  Zu ihrer Überraschung reagiert das Schwein wie ein Hund und lässt sich zur Seite fallen, damit sie besser an den Bauch drankommt. Sie reibt und kratzt seinen Bauch ordentlich, was dem Schwein genüssliche Grunzer entlockt. Als das Tier entspannt, arbeitet sich ihre Hand zu der Hautfalte zwischen den Hinterläufen vor, reibt es, als ob sie einen menschlichen Schwanz wichst.


  Roberta weiß nicht genau, was sie jetzt machen soll, da sie noch nie einen Schweinepimmel gesehen hat. Als sie weiter wichst, kommt ein korkenzieherartiger Penis heraus wie ein pinker Aal. Dünn an der Spitze, wie ein Korkenzieher, schlängelt er sich wie ein Tentakel raus.


  Sie legt ihren Kopf in die Nähe des merkwürdigen Pimmels und öffnet ihren Mund, während sie weiter wichst. Der Schweinepenis findet seinen Weg in ihren Mund und sie beginnt daran zu lutschen. Es schmeckt nicht nach Schinken oder Schweinefleisch, es hat einen starken Moschusgeschmack, eine Spur Pisse und den Geruch von Schmutz. Sie schwelgt darin, während der wurmartige Pimmel in ihrem Mund rumschliddert und Vorsperma auf ihre Zunge spritzt.


  Sein Vorsamen schmeckt seltsamerweise ähnlich dem eines Mannes. „Hmm, es heißt, Schweine sind genetisch mit uns verwandt“, überlegt sie als immer mehr schleimige und salzige Flüssigkeit ihren Mund füllt, bis sie schlucken muss. Für die Kamera lässt sie es über ihr Kinn auf ihre Brust tropfen. Der schleimige Vorsamen hängt von ihrem Kinn in langen, klebrigen Fäden herunter. Das Schwein grunzt vor Verzückung. Roberta spreizt ihre Beine und beginnt an ihrer Pflaume zu spielen. Die Kameras fangen jeden Moment ein, wie ihr Kopf heftig auf dem merkwürdigen Penis rauf und runter fährt, während sie ihre Spalte mit vier Fingern bearbeitet.


  Nachdem sie meint, genug Vorspiel veranstaltet zu haben, lässt sie den Schweinepimmel aus ihrem Mund rutschen und ruft es freundlich zu sich. Blitzartig steht es auf und folgt ihr zum Zuchtrahmen. Roberta krabbelt darunter und bringt Arsch und Möse in Position für die Besteigung.


  Das Schwein braucht keine weitere Aufforderung und springt auf den Rahmen, der leise unter der Belastung quietscht. Er stochert mit seinem Korkenzieher an ihr rum, rutscht ein paarmal in ihren Arsch, bis Roberta nach hinten greift und ihn in ihre Pussy dirigiert. Die Männer sehen zu, alle Kameras in den besten Winkel zu kriegen, damit die Kunden ordentlich abspritzen können.


  Das Schwein stößt sie nicht so schnell und heftig wie ein Hund, sondern langsam und überlegt arbeitet sich seine Länge in ihre warme, einladende Möse. Als er ihr seidiges Loch stößt, schwillt sein Ding zu Robertas Überraschung zu stattlicher Größe an. Der spitze Kopf findet seinen Weg in ihren Uterus bis zum Anschlag, während der dicke Schaft die Wände ihrer Grotte reibt. Das ist zu viel für Roberta und sie stöhnt laut auf. Ihre Beine werden unter ihr schwach und ihre Klit brennt vor Lust. Roberta beginnt ihre Klit kräftig zu reiben.


  Ihre Hüften stoßen zurück gegen den Schweinepimmel, der ihr innerstes ausfüllt, wie eine Schlange in ihrer Futt herum kriecht. Die Drehbewegungen des Schweinepenisses bringt sie zu dem sich in ihr aufbauenden Orgasmus. Ihr Hüftstoßen treffen genau die Stöße des Schweins und lassen sie erschauern. Ihre Finger bearbeiten ihre Klit, kneifen, ziehen und reiben, versuchen den Abgang aus ihrem Körper zu zerren. Dann fühlt sie, wie sich ihr Bauch zusammenzieht, Arme und Beine werden zu Gelee. Mit einer Kamera auf ihrem Gesicht, die ihre wilden Ausdrücke, Kopfbewegungen und das laute Stöhnen einfängt und sie endlich das Tier in sich rauslässt.


  Zuerst fällt ihr Kopf nach unten, so dass ihr rotes Haar alles verdeckt. Dann schießt sie hoch, Augen weit auf und lauthals quiekend. Ihre Fotze massiert den Schweineschwanz und schickt sie über die Kante der Lust in einen Orgasmus. Er schießt seine Sahne in ihre Gebärmutter. Roberta kann fühlen, wie die warme Flüssigkeit ihre Gebärmutter füllt und dehnt, bis es aus ihr rausläuft. Das Schwein steht still, bis es seine haarigen Eier alles was sie haben in sie reinpumpen. Der Druck in ihrem Körper und ihr unablässiges Reiben ihrer Klit verschaffen ihr einen weiteren starken Abgang.


  Robertas Lider flattern, ihre Augen rollen nach hinten, Speichel rinnt ihr Kinn runter, als sie weitere gutturale Laute der Wollust von sich gibt.


  Die klebrige Schweinewichse beginnt in langen, schaumigen Fäden aus ihrer Möse zu tropfen. Manchmal hängen sie für einen Moment in der Luft bis sie endlich ins Stroh darunter fallen. Weitere Klumpen dicken weißen Schweinespermas folgen, bis die Schwerkraft auch sie runter zieht


  Roberta stöhnt unkontrolliert, als sie von einem dritten Orgasmus in Folge geschüttelt wird. Das Schwein springt von dem Zuchtrahmen runter und lässt dabei seinen Korkenzieher aus ihr gleiten. Weitere Soße bleibt in ihr, denn er hat ihre Fotze mit seinem schweinetypischen Wachskorken versiegelt.


  Roberta krabbelt unter dem Rahmen hervor und Annie erscheint nackt auf dem Set. Roberta liegt auf dem Rücken, Beine angezogen und gespreizt, als Annie niedersinkt und Robertas mit Schweinesperma gefüllte Möse auszulecken. Annie steckt ihre Finger tief in Robertas Fotze, um das Siegel zu brechen, spielt mit dem Sperma und lutscht es von ihren Fingern.


  „Mmmhh! Schmeckt so gut!“, flötet Annie.


  „Leck mich aus, Schlampe!“, ruft Roberta, packt in Annies Haare und stopft ihr Gesicht in ihre offene Spalte.


  Annie verliert keine Zeit, ihre Zunge und Finger bearbeiten Robertas Möse, bis die Polizistin stöhnt wie eine Zweidollarnutte. Jeder Tropfen Sperma den Annie aus Robertas Fotze lutscht, teilt sie mit Roberta per tiefen Zungenkuss. Roberta kommt wieder hart und der Druck ihrer Fotzenmuskeln drücken eine große Spermaladung direkt in Annies Gesicht. Roberta leckt es ab und teilt es mit Annie genauso. Dann liegen die beiden Arm in Arm vermeintlich schlafend wie zwei tief und glücklich befriedigte Frauen.


  Tim ruft: „CUT! Wunderschön, Ladies, eine eurer besten Arbeiten bis dato. Das wars für heute, also packt alles ein, Leute.“ Tim geht zu einem dünnen Mann mit Bart und einer dreckigen Yankee-Basecap hinter den Kameras und gibt ihm ein Bündel Geldscheine.


  „Das Schwein agierte wie Du es gesagt hast, danke, Joe.“


  „Kein Problem, er ist ein guter Eber“, sagt Joe. „Hast Du was dagegen, wenn ich Hallo zu Deinem Star sage? Sie hat meine alten Säfte echt zum Fließen gebracht.“


  „Sicher. Kein Problem“, antwortet Tim und lässt ihn gehen.


  Annie ist bereits zu Tim gegangen, sie verlässt seine Seite ungern, so stark ist ihre Hörigkeit zu ihm.


  Roberta schüttelt nur den Kopf, wie pathetisch die junge Frau ist. Der dürre Farmer steht plötzlich vor ihr und streckt ihr die Hand hin, mit einem großen Lächeln auf dem Gesicht. Was ihre Aufmerksamkeit erregt, sind seine Zähne, sie sind perfekt. Nicht was sie anhand seiner äußeren Erscheinung erwartet hätte, sondern fast ein Zahnpastalächeln. Ihre Copinstinkte schlage an. „Ich wollte nur sagen, das war das Geilste, was ich je gesehen habe“, plappert er los, ihre Hand heftig schüttelnd.


  Roberta zieht ihre Hand aus seinem Griff: „Es ist ne Lebenseinstellung, schätze ich.“


  Er fragt ihren nackten Körper beäugend: „Wieso macht eine so schöne Frau wie sie so etwas wie das hier?“


  Sie zuckt die Schultern: „Lassen sie es mich so sagen, ich hatte keine Wahl.“


  Er nickt und sein aufdringliches Grinsen und die weißen Zähne beginnen sie zu nerven. Jedoch, was er als nächstes sagt, lässt ihr das Herz aussetzen.


  „Wie geht es Officer Benton? Lebt sie noch?“, sagt er plötzlich ganz leise mit dem gleichen Gesichtsausdruck.


  Roberta sieht sich schnell um, stellt fest, die anderen nehmen keine Notiz von ihr und Tim und Annie sind schon zum Hauptgebäude zurück.


  „Hey, schön zu wissen, dass man einen Fan hat“, ruft sie freudig. Mit leiser Stimme fügt sie hinzu: „Ja, sie lebt gerade noch. Ich tue das hier nur, damit sie uns nicht umbringen.“


  Roberta weiß, sie erzählt ihm ne glatte Lüge, aber wenn er ein Undercovercop ist, wie sie vermutet, muss sie ihn wissen lassen, das sie diese Pornofilme gegen ihren Willen macht. Sonst wäre es später das Ende ihrer und Debbies Karriere.


  „Wir brauchen Sie, um die Namen und Adressen seiner Filmverkäufer zu beschaffen, bevor wir ihn hochnehmen können. Schaffen Sie das?“, will der Cop wissen.


  „Ich versuchs, aber lassen sie sich nicht zu viel Zeit. Tim ist clever und unsere Kehlen sind in Nullkommanichts aufgeschlitzt, wenn er was merkt.“


  „Gut“, sagt der Undercovercop laut, „es ist verdammt geil sie zu treffen, Miss Nikki. Ich hoffe, sie werden bald noch mehr meiner Tiere ficken“


  „Sie bringen sie, wir ficken sie“, antwortet Roberta lächelnd


  „Gott sei Dank“, denkt sie erleichtert, „Debbie und ich werden das jetzt vielleicht überleben.“


  Teil 9


  Tim muss einige Anrufe tätigen, während seine Crew weiter Szenen mit Annie und Roberta dreht. Das Leben war niemals so gut zu Tim wie jetzt, seine Filme erzielen Traumpreise und der Markt schreit nach mehr. Alles was er tun muss, ist einem Schritt vor dem FBI bleiben, weshalb er demnächst wieder die Gegend wechseln muss. Er denkt auch über Mexiko nach, wo eine gut platzierte Bestechung die örtliche Polizei fern hält. Das einzige Problem sind andere Gangster die über die Grenze operieren, die leider die Angewohnheit haben, lästige Konkurrenz auszuschalten. Der andere Ort über den er nachdenkt, ist Kanada, irgendeine einsame Gegend, die nur per Flugzeug erreichbar ist. Wichtig ist nur, dass er halt genug Akteure und Tiere zum Filmen hat.


  Er geht in sein Schlafzimmer, greift sein Handy und wählt eine Nummer. Es klingelt. „Mario?“, sagt er nach der Antwort.


  „Yeah, wer ist da?“, antwortet Mario im starken italienischen Akzent.


  „Tim hier. Hast Du ne Minute?“


  „Sicher, was geht ab?“


  „Ich hab eine Rücklage hier, bist Du interessiert?“


  „Natürlich. Selber Preis wie immer?“


  „Yeah, ich veranlasse die Lieferung.“


  „Ich besorge die Bezahlung.“


  „Ich habe sechzig Einheiten“, meint Tim.


  „Verflucht, Du warst fleißig. Klingt gut. Wie wäre es mit vier Tagen zum regulären Preis?“


  „Mach ich“, entgegnet Tim


  „Ein Sache noch, ich hab gehört, ihr wurdet gefunden. Es wird Zeit, die Koffer zu packen“, führt Mario aus.


  „Shit, ist das Fakt?“


  „Es steht fest, du musst sofort los.“


  „FUCK“, flucht Tim, „ok, verstehe. Bis in vier Tagen.“


  „Yeah, ciao.“


  Tim sitzt auf seinem Bett, den Kopf in den Händen vergraben und denkt wütend darüber nach, dass sein Versteck aufgeflogen ist. Es sind diese zwei Schlampen aus Dallas, überlegt er angesäuert. Sie haben meine ganze Unternehmung in Gefahr gebracht. Er schnauft und verlässt den Raum. In Gedanken geht er schon durch, was er zu erledigen hat, um zu entkommen, ehe ihm die Polizei auf die Pelle rückt. Als er durch den Korridor geht, hört er ein „wump“ aus Debbies Zimmer. Er beschließt nachzusehen, was los ist. Das erste was er sieht ist, das Debbie vorsichtig zwischen den Betten geht, ihr blondes Haar schlaff und schmierig und das alte T-Shirt, was sie trägt ist dreckig.


  Für Tim erscheint sie dünner, ein bisschen abgemagert. Das alte Shirt, was sie trägt, bedeckt sie nur bis zum Nabel und zum ersten Mal sieht Tim, das die Schrammen in ihrem Schritt und an den Beinen weg sind.


  Er räuspert sich, was Debbie erschrocken mit großen Augen den Kopf zu ihm drehen lässt.


  Seine Wut ist so groß, das er lächeln muss, eiskalt wie ein Killer.


  „T-Tim, ich hab Dich nicht da stehen sehen“, stottert Debbie.


  „Nein, ich schätze nicht“, sagt er kühl. „Es scheint, Du und Deine Copfreundin habt Geheimnisse vor mir.“


  Debbie weiß das Roberta im eventuell erzählt hat, sie wäre kränker als es jetzt aussieht. Sie versucht zu lächeln, um etwas Licht in die Sache zu bringen, aber es kommt bei Tim komplett anders an.


  „Mir geht es langsam besser, Gott sei Dank,“


  „Zieh das T-Shirt aus, ich will den Rest von Dir sehen.“


  Das Glimmen in seinen kalten Augen sagt Debbie nicht zu widersprechen, also zieht sie das shittige Shirt aus und wirft es aufs Bett und steht nackt vor ihm. Tim studiert sie genau, die Schrammen auf ihrem Bauch sind noch zu sehen, aber nicht mehr so stark wie Wochen zu vor.


  „Dreh Dich langsam, gib mir die volle Debbiedröhnung“, kommandiert er.


  Ihr Körper zittert, ihr Herz schlägt während Debbie sich langsam dreht und sie wie ein Fleischbeschauer mustert.


  „Nicht schlecht, ich denke, damit können wir arbeiten. Ein sexy offenes Cupkorsett wird die verbliebenen Schrammen verdecken, während Deine delikaten Titten noch gut zu sehen sind.“


  Debbie stoppt und sieht ihn an. Ihre Augen sind leblos und trübe hinter einem erröteten Gesicht. Er bemerkt ihre Unsicherheit und Erniedrigung und genießt es. „Diese Schlampen werden alles ruinieren“, denkt er verbittert, Ich werde aber noch alles, was ich kriegen kann aus ihnen herausholen, bevor ich ihre Leichen vergrabe.


  „Da ist bloß noch ein Problem“, führt Tim aus und sein Lächeln wird zum Grinsen.


  „Was?“


  „Hat es mein kleiner geiler Animal Welfare Officer noch drauf?“


  Sein Grinsen wird noch breiter, was Debbies Gesicht aschfahl werden lässt und ihre Augen blinzeln heftig. „Was meinst Du?“, will Debbie mit schriller Stimme wissen.


  Er kichert: „Deine Vorstellung mit Trigger war virtuos. Echt grandios um ehrlich zu sein und ein Bestseller für uns. Aber bist Du nur ein One-Hit-Wonder?“


  „I-ich verstehe nicht?“


  Tims Kopf fällt zur Seite, sein Lächeln verschwindet, nur die Kälte in seinen blauen Augen verschwindet nicht.


  „Du weißt, was man übers vom Pferd fallen sagt?“, zischt er mit böse zusammengekniffenen Augen.


  Debbie hat keine Zeit zu antworten, da Tim seine Hand um ihren Hals legt und sie aus dem Raum zerrt. Sie hustet und würgt, als er sie mit sich schleift. Ihre Beine schmerzen, weil sie noch nicht so weit sind, mit ihm Schritt zu halten. Er nimmt sie mit raus zum Stall, wo die Crew gerade eine Szene mit Annie und dem Kamel dreht.


  Roberta springt auf ihre Füße, als sie sieht, dass ihre Freundin so unschön in den Stall gezerrt wird, Sie rennt zu ihnen, aber Tim scheuert ihr eine, so dass sie auf den Boden fällt. Debbie schreit, als Tim sie in eine leere Buchte stößt. Curly erscheint, lächelt und geht zu Tim und schaut zu, wie Debbie aufzustehen versucht.


  „Was ist los, Boss?“, fragt er Tim.


  „Debbie hier ist bereit, wieder aufs Pferd zu steigen, geh und hol Trigger für mich.“


  Roberta wirft sich auf Tim, schlägt in hart und schnell auf den Rücken, was ihn sich krümmen lässt.


  „Wir hatten einen Deal!“, schreit sie, „Wir hatten einen Deal!“


  Curly packt sie und zieht sie von Tims Rücken. So wie er frei ist, dreht sich Tim um und verpasst ihr einen harten Magenschwinger, der sie zu Boden wirft. Sie rollt sich japsend zusammen und ringt nach Luft.


  „Wir haben einen Deal gehabt“, wirft er Roberta an den Kopf. „Bis ich herausgefunden habe, das die verdammten Cops uns hier entdeckt haben, Du verlogene Nutte.“


  Curly springt fast zurück, Augen aufgerissen, als er die Neuigkeiten von Tim hört.


  „Was? Werden wir jetzt alle verhaftet Boss?“


  Jeder im Schuppen außer Annie starrt Tim mit ängstlichen Gesichtern an. Annie lutscht weiter am Kamelpenis, ganz der Profi wie sie ist. Tim sieht sich im Raum um, erkennt die Panik, die seine Nachricht ausgelöst hat.


  „Wir werden nicht verhaftet, also beruhigt euch. Alle! Wenn wir heute fertig sind mit Drehen, packen wir alles ein und verschwinden von hier ruhig und gesittet. Ihr alle kennt die Prozedur, wir haben es oft genug durchgeführt. Ich will, das wir in zwei Tagen verschwunden sind, dann, wenn ich ein neues Versteck gefunden habe, melde ich mich.“


  Zustimmendes Gemurmel ist zu hören und die, die Annies Szene drehen, konzentrieren sich jetzt wieder darauf. Gerade rechtzeitig um einzufangen, wie das Kamel abspritzt, alles auf ihr Gesicht schießt und Annie es genüsslich auf schleckt


  Tim starrt Curly an: „Hol Trigger, Debbie geht wieder an die Arbeit.“


  Curly widerspricht: „Sie ist verschrammt, Boss. Das wird nicht sexy aussehen.“


  Tim starrt den dürren Schlacks wieder böse an und Curly flitzt zu Triggers Stall und öffnet ihn.


  Er steht über Roberta, die gerade wieder zu Atem kommt, nach seinem Schlag: „Ich will, das Du ihr ein offenes Cupkorsett anziehst und ihr ein bisschen Make-Up aufträgst. Sie ist zu blass.“


  „Warum sollte ich Dir helfen?“, antwortet Roberta und spuckt nach ihm.


  Er hockt sich neben sie, greift eine Handvoll ihres langen roten Haares und zieht daran, bis sie vor Schmerz quiekt und ihn erfolglos schlägt.


  „Wenn Du es nicht tust“, zischt er harsch zu, „seid ihr beide tot ehe die Sonne untergegangen ist, Du verdammtes Miststück!“


  Er zerrt noch mal an ihren Haaren, ehe er ihren Kopf von sich wegstößt und sie nochmal vor Schmerzen quieken lässt.


  „Mach einfach was er sagt, Roberta“, schluchzt Debbie aus der Buchte, Tränen laufen ihre Wangen herab.


  Roberta starrt Tim mit verzogenem Mund an, sie reibt die Stelle ihres Haars, an der Tim sie gezogen hat. Sie steht auf, geht zum Kleiderschrank, nimmt ein passendes Korsett und die Make-Up-Box raus und geht zu Debbie. Während sie Debbie bei ihren Vorbereitungen hilft, fragt sie: „Bist Du sicher, dass Du dafür bereit bist? Trigger ist ein gemeiner Motherfucker.“


  „Welche Wahl hab ich denn?“, jammert Debbie. „Sorry, Roberta, er hat mich beim Umhergehen im Zimmer erwischt.“


  „Wir konnten ihn nicht für immer fernhalten“, tröstet sie Roberta. „Lass uns einfach nur versuchen die nächsten Tage zu überleben.“


  Curly bringt Trigger in die Buchte. Der stolze und gemeine Morgan stampft mit den Hufen und schnaubt laut in Debbies und Robertas Gegenwart. Er weiß wofür er hier ist und sein dicker Pferdeschwanz hängt bereits hart unter ihn in freudiger Erwartung.


  „Scheint, dass Trigger hier sich an Dich erinnert“, grinst Tim Debbie an.


  Einer der Männer kommt dazu und packt einen Sattel mit weiterem Gurtzeug auf das Pferd, was Debbie noch nie gesehen hat. Der Sattel hat alle normalen Teile außer zwei Fesseln, die an beiden Seiten runter hängen und einen extra Lederriemen, der breiter ist, als der, der um das Pferd gelegt ist.


  Roberta dreht sich zu Tim und ruft: „Du bist eine Fotze, eine gottverdammte Fotze.“


  Tim lächelt sie an, bloß seine Augen sind kalt wie eine Schlange. „Nein Du und Debbie sind die Fotzen hier, ich bin nur der ausführende Produzent. Jungs, helft Debbie in den Sattel, so dass sie ihren Service für sein Wohlbefinden durchführen kann.“


  Die Männer lachen über den Witz, denn packen sie sie und heben sie hoch. Sie stecken ihre Füße zuerst durch den Spalt zwischen den zwei Riemen bis ihre Hüfte darauf ruht. Dann stecken sie ihre Handgelenke und ihre Knöchel in die Fesseln und ziehen sie hoch, bis es aussieht, als ob sie das Pferd von unten umarmt. Zuletzt setzen sie eine Spezialkameraeinheit auf den Rücken des Pferdes, die mit ferngesteuerten Kameras aus allen möglichen Winkeln für den Dreh auf Debbie ausgerichtet sind.


  Das Ding hat Metallarme wie eine Spinne.


  Triggers gewaltiger Schwanz schlägt schon nach ihr und versucht einzudringen. Einer der Männer packt ihn und platziert ihn an ihrem Eingang, bereit zum Einführen.


  „Wartet!“, ruft Roberta und der Mann hält inne. Roberta rennt in den Stall, besorgt eine Tube Gleitmittel, schmiert es über Debbies Pflaume und den Pferdeschwanz. Als sie fertig ist, beugt sie sich runter zu Debbie und küsst sie auf die Wange. Der Mann stopft die pilzartige Schwanzspitze des Pferdes in Debbies Möse, was sie quieken und winden lässt in dem Geschirr.


  „Oh, Gott, ich wusste gar nicht mehr wie groß sein Schwanz ist“, wimmert Debbie, die Tränen rinnen über ihre Wangen.


  Curly kommt reitend mit Magic dazu, den anderen Hengst, nimmt Triggers Zügel und bindet sie an seinen Sattel.


  „Führ sie über den Parcours bis Trigger seine Ladung in die Schlampe geschossen hat“, ordnet Tim an, „Dann komm zurück und wir drehen den zweiten danach.“


  Curly nickt und verlässt schnell den Schuppen mit Trigger im Schlepp, dessen Prügel in Debbies Fotze steckt.


  Curly nimmt sie nicht auf einen Spazierritt durch die Wälder, er reitet die Pferde, bis sie einen ordentlichen Trab drauf haben. Die Bewegung von Trigger, der hinter Curly her trabt, lässt seinen Schwanz kräftig in Debbies Möse rein rutschen. Er schlägt mit Leichtigkeit gegen ihren Muttermund, noch ist der große aufgepilzte Peniskopf zu groß, um durchzustoßen. Debbies Körper, der sich immer noch von Triggers letzten Fick erholt, ächzt unter den heftigen Bewegungen, den Erschütterungen, dem Schütteln und Stößen die ihren reichlichen Tribut von ihr fordern. Mit einem gigantischen Pferdepimmel in sich durch die Gegend zu traben, ist nichts, was Debbie sich hätte träumen lassen, dass es ihr passiert. Unter das Biest gebunden wie ein Bündel.


  Ihr bricht das Herz, als der Schwanz sie stößt und in sie drückt ohne Gnade. Einst eine der besten Animal Welfare Officers in Texas und jetzt nichts weiter als ein Fickloch für Tierschwänze. Wie konnte es nur dazu kommen, wundert sie sich. Dann beginnt die Bewegung des Schwanzes ihre Lust zu entflammen, was Debbie an sich so hasst. Wenn sie einmal mit Sex angefangen hat, überlagert ihr Verlangen ihren Willen und wieder hat es jemand geschafft, ihre größte Schwäche zu offenbaren. Nur ist es diesmal nicht das Ficken von Bikergangkumpels für ihren Freund, es ist viel schlimmer. Es stellt sie komplett selbst in Frage. Ihr größter Erfolg im Leben, ein Animal Welfare Officer zu sein, wird nun ihre größte Schande.


  Der Schwanz, der ihre taube, beschädigte Fotze bearbeitet, versucht sie wieder zu beleben und neues Leben einzuhauchen. Zuerst kann Debbie nur spüren, wie böse er sie dehnt, sein Schlagen gegen ihren Muttermund und die Stöße die die Bewegungen auslösen. Das ist bis dato nicht mal lustvoll für sie. Nichts desto trotz, ganz langsam beginnt in ihr das Feuer zu erwachen, dass die Reibung und die pure Masse von Pferdeschwanz wie ein Brandbeschleuniger in ihr anfacht. Das erste Mal seit Wochen beginnt ihre Klit zu tropfen. Wellen lebensspendender Energie wallen durch ihren Körper, belebt und regeneriert sie.


  Ohne darüber nachzudenken, beginnt sie gegen den Schwanz zu drücken, der sie mit jeden Schritt stopft. Sie reitet die Bodenwellen, Wenden und den Schwanz wie ein Profi. Die Kameras fangen das Hämmern des großen schwarzen, mit pinken Flecken versehenen Pferdeschwanz in sie ein, sowie die Nässe, die von Debbies gedehnten Fotzenlappen tropft, die den fleischigen Prügel fest umschließen. Curly reitet weiter, schaut sich öfter um, ob Anzeichen von Triggers Abgang zu sehen sind. Als er keine erkennt, treibt er die Pferde zu einem schärferen Trab an. Debbie stöhnt nun lustvoll, die Mikros in ihrer Nähe fangen jeden geilen und lüsternen Ton auf, der Debbies Lippen verlässt. Ihre Augen sind geschlossen, sie konzentriert sich ganz auf die Wollust in ihrem Schritt.


  Ihr Bauch zieht sich zusammen, als sie ihr Orgasmus aufbaut. Der gewaltige Schwanz zuckt und pulsiert in ihrer Möse, schickt Wellen der Befriedigung durch sie. Auch die Geilheit des Tieres steigert sich, wenn Debbie ihre Hüften gegen seine Latte drückt und das Pferd schiebt seinen Knüppel so tief wie möglich in sie. Debbie kommt. Die Lebensenergie flammt durch ihren Körper mit einer Intensität, wie sie es noch nie erlebt hat Sie verkrampft und zittert in dem Geschirr, ihr Kopf hängt schlapp herab, als wäre sie bewusstlos. Sie sabbert unkontrolliert.


  Ihr Fotze zieht sich zusammen und kommt über den ganzen großen Schwanz und dickes weißes Fotzenwasser schäumt um die Enden ihrer gedehnten roten Fotzenlappen. Trigger fickt sie immer weiter, was sie von einem Abgang zum nächsten trägt, in einer andauernden Explosion völliger Wollust. Ihre schlappen Muskeln schütteln ihre Lethargie ab und stimmen im Chor der orgiastischen Ekstase ein. Es hört nicht auf und Debbie fragt sich insgeheim, wie lange sie das wohl noch aushält, als sie wieder ein heftiger Orgasmus sie von Kopf bis Fuß durchschüttelt.


  Debbies tropfende Spalte melkt den Pferdepimmel endlich zum Abgang und er schießt seine Ladung so heftig in sie rein, dass sein Schwengel aus ihr raus flutscht, wie ein aufgedrehter Feuerwehr-Schlauch. Seine Sahne sprüht über ihren ganzen Körper, bedeckt sie mit warmen, klebrigem Sperma. Curly bemerkt, dass Trigger am Zügel zerrt, sieht sich um und erkennt, das Trigger endlich gekommen ist. Er stoppt und springt von Magic.


  Curly starrt auf Debbie, ihren voll gewichsten Körper und ihre vollgerotzte, klaffende Möse, was ihn sofort ein ziemlich Latte beschert. Er blickt sich um, macht seine Hose auf und lässt sie fallen. Nachdem er seinen dicken 20cm-Pimmel komplett hart gewichst hat, schiebt er ihn in Debbies Mund. Das ist, wie er weiß gegen die Regeln, aber er will sie ficken, seit Baxter der Große Däne sie vergewaltigt hat. Sie öffnet die Augen, um zu sehen, was los ist. Curly beobachtet sie.


  „Los, lutsch ihn“, fordert er.


  Debbie öffnet ihren Mund. Er beginnt ihren Mund zu ficken, da Debbie sich in dem Geschirr nicht bewegen kann und sie antwortet mit lutschen und lecken seines Schwanzes der durch ihre Lippen gleitet. Curlys Prügel schmeckt so gut in ihrem Mund, salzig und schweißig. Sie schafft es, fast den kompletten Schwanz zu schlucken, was angesichts ihrer Position nicht einfach ist. Schwanz schlucken ist nicht die Hauptfunktion des Bellyridinggeschirrs.


  Er beschleunigt, seine Eier ziehen sich zusammen und er beginnt zu grunzen. Dann nach einigen sehr schnellen Stößen in ihren Rachen kommt er, füllt ihren Mund mit Sperma. Sie rollt es in ihrem Mund herum wie ein Weinkenner einen guten Tropfen, da es lange her ist, das sie menschliches Sperma geschmeckt hat. Die salzige Wichse schmeckt himmlisch für sie und nach einer kurzen Gedenkminute schluckt sie alles komplett runter.


  „Oh, scheiße, das war geil. Ich kann es nicht erwarten, mit Dir zu drehen. Dann können wir wie ein paar Karnickel ficken“, keucht Curly und zieht seine Hose wieder hoch.


  „Warum stellst Du dich nicht den Cops“, sagt Debbie plötzlich, „Roberta und ich werden ein gutes Wort für Dich einlegen. Ich bin sicher, Du bekommst Immunität, wenn Du gegen Tim aussagst.“ Curlys Mund ist schlagartig trocken und er kratzt sich am Kinn.


  „Shit, warum musst Du jetzt alles ruinieren mit so einem Müll“, antwortet er.


  „Denk drüber nach. Tim wird wahrscheinlich verhaftet. Das verdammte FBI ist hinter ihm her. Nur Roberta und ich können deinen Arsch retten, wenn es soweit ist.“


  Curly scheuert ihr eine, was sie aufschreien lässt.


  „Tim wird jeden von uns töten, wenn er auch nur solchen verrückten Scheiß ahnen würde, den Du vorschlägst. Jetzt haben wir ein geiles Ding am Laufen, also hör auf den besserwisserischen Tierpolizisten zu spielen und akzeptiere einfach, das Du nichts anderes bist als eine verdammte Fickschlampe. Das Leben wird so viel einfacher sein, wenn du es tust.“


  Curly steigt auf Magic und sie reiten zurück zum Schuppen.


  Teil 10


  In den nächsten zwei Wochen werden Debbie und Roberta illegal über die Grenze nach Kanada in die Provinz Alberta geschmuggelt und zu einer kleinen Stadt namens Worsley geflogen. Nach einer Geländefahrt durch Farmland und in die Berge stoppen sie bei einer Waldhütte mit einem großen Scheune dahinter. Der Platz scheint abgeschnitten zu sein, bloß eine große Satellitenschüssel verbindet den Ort mit der Außenwelt Ein Bergbach fließt in knapp 100 Meter Entfernung vorbei. Die Hütte ist von Bäumen umgeben und die Luft ist erfüllt vom Pinienduft. Das Innere der Hütte ist eine große Verbesserung gegenüber des Schuppens in Iowa mit netten rustikalen Möbeln und Einrichtungen. Roberta und Debbie müssen sich immer noch ein Zimmer teilen, diesmal auch das Bett, ein komfortables Queen-Size Ensemble mit einer dicken Decke um sie warm zu halten.


  Curly führt sie über das Anwesen. Die Scheune ist ähnlich der in Iowa mit Buchten und mit Flächen, die bereits als Filmsets eingerichtet sind. Was Debbie am meisten beunruhigt, sind die Gehegeflächen und sie fragt sich, was zur Hölle sie da rein setzen. Die Scheune verfügt bereits über eine Anzahl von bereiten Tieren und die Mädels wissen, sie dürfen in Kürze wieder an die Arbeit gehen. „Zumindest ist Trigger nicht hier“, überlegt Debbie, „das Pferd ist die Hölle.“


  Tim trifft mit Annie ein paar Tage nach ihnen ein, da sie noch die in Iowa produzierten Videos an ihren Hauptabnehmer abgeliefert haben. Er wollte die Mädchen nicht dabei haben, weil er weiß, dass sie ihm bei der erstbesten Gelegenheit verpfiffen hätten. Sie sollen keine Chance dazu bekommen plant er. Zur Zeit sind sie ihm als Fotzen nützlich, aber wenn sie dafür nicht mehr taugen, wird ihre Anstellung permanent beendet. Er hat sich schon eine Stelle ausgesucht, wo niemand ihre Leichen finden wird.


  Wieder ein paar Tage später werden die Mädchen durch den Lärm von LKW in der Nacht geweckt, die Tiere anliefern. Sie können nicht sehen, welche Tiere geliefert werden, da sie in ihrem Zimmer eingeschlossen sind. Tim behält sie streng im Auge, seit das Versteck in Iowa vom FBI ausgemacht wurde. Er weiß nicht wie, aber er hat Roberta im Verdacht damit was zu tun zu haben. Aber trotz aller seiner Bemühungen, findet er nichts, was seinen Verdacht bestätigt.


  An diesem Morgen nach dem Frühstück werden die Mädchen in die Scheune gebracht für die heutige Videosession. Annie hat schon früher begonnen und ist mitten in einer Hundeorgie mit drei von Tims Zuchthunden. Annie ist Hundespezialistin und heute zeigt sie, warum. Ähnlich wie Roberta wird Klein-Annie von zwei Zuchthunden doppelpenetriert. Einer steht mit seinem Hintern zu ihr, mit dem Schwanz in ihrer Möse fest geknotet und Baxter der Däne hämmert seinen Riesenprügel tief in ihren Arsch. Um die Szene zu komplettieren, gibt Annie dem Dobermann einen Blowjob. Sie lässt seinen dicken rötlichen, pinkfarbenen venigen Schwengel sanft zwischen ihre Lippen rein und raus gleiten. Vorsamen tropft aus ihrem Mund, welches der Dobermann in ihren Mund spritzt, als würde er pissen.


  „Boah, ich muss zugeben, dass es ziemlich geil aussieht, wenn Annie von Hunden gefickt wird“, flüstert Debbie, die hinter dem Kameramann steht und zu sieht.


  „Sie hat diese ‘unschuldiges Mädchen trifft das böse Monster’ Ausstrahlung“, flüstert Robert zurück.


  Der Kameramann hält den Finger vor dem Mund: „Ssschht!“ Die Mädchen gehen zu einer anderen Buchte, wo sie wer weiß was drehen sollen. Tim erwartet sie mit Curly und einem Unbekannten.


  Er sieht schmuck aus, als die Girls erscheinen, was sofort ihre Aufmerksamkeit erregt hat.


  „Was er wohl heute vor hat“, nuschelt Debbie zu Roberta, während sie auf die drei zugehen.


  „Weiß der Geier, aber ich schätze, es wird nichts Gutes sein“, antwortet Roberta so, das nur Debbie sie versteht.


  Tim lächelt breit zu den Girls, seine Hände wandern über seine Klamotten und aus seinen Augen sprüht der Schalk. „Ladys, ich freue mich euch zu sehen“, begrüßt er sie förmlich mit ausladenden Gesten.


  „Ich weiß nicht, was Du heute mit uns vorhast, aber wir werden es nicht tun“, sagt Debbie maulig.


  Tim lacht und stößt Curly mit dem Ellenbogen an, worauf er mitlacht, aber nicht weiß warum.


  „Das ist in Ordnung, Ladies, wenn ihr nicht arbeiten wollt, habe ich keine Verwendung für euch. Und wenn ich keine Verwendung für euch habe...“ Tim beendet seinen Satz, indem er seinen Daumen quer über seinen Hals zieht.


  „Schon gut, Du Arsch“, antwortet Roberta, kopfschüttelnd mit einer Grimasse.


  Tim grinst sie an.


  „Ich habe heute etwas Spezielles für Sie, Officer Parkes. Ein weitere Kollege von Ihnen, was sie glücklich machen sollte.“


  Curly lacht lauf auf, was Tim noch breiter grinsen lässt. Roberta atmet laut aus, während Debbie ihre Hand nimmt und drückt.


  „Hier drüben in unserem Käfiggehege, möchte ich Ihnen Office Smokey Bär vorstellen.“


  Roberta reißt die Augen auf, Debbie schluckt. Sie gehen zu dem Käfig und es liegt tatsächlich ein riesiger Grizzly-Bär liegt auf dem Boden. Er trägt einen ledernen Maulkorb und auch seinen Klauen sind in Leder verpackt. Das Tier ist gewaltig, mit dem typischen schwarzbraunen Fell.


  Debbie dreht sich zu Tim und ruft: „Du verdammtes Arschloch!“


  Tim schielt nach ihr.


  „Oh ich habe Dich nicht vergessen, Debbie, meine Liebe. Nein, nein, ich habe auch was spezielles für Dich, weil Du mit großen Schwänzen umgehen kannst, dachte ich, Du möchtest heute gerne einen Ausritt in die Wälder machen.“


  „Pferde, schon wieder“, schmollt Debbie.


  „Oh, nein, besser wie Pferde“, mischt sich Curly augenzwinkernd ein.


  „Warum zeigst Du es ihr nicht, Curly“, sagt Tim.


  Curly geht raus und nach ein paar Minuten reitet er mit einem schönen Fuchshengst in die Scheune, gefolgt von einem angeleinten monströsen Elch mit großem Schaufelgeweih. Ein Bellyriding-Geschirr wurde am Elch für sie festgemacht. Die Girls starren mit großen Augen, blass und mit offenen Mündern.


  „Sieht aus, als hättet ihr heute einen interessanten Tag, Ladies. Ein kanadisches Wildnisabenteuer ist der Name des Films“, sagt Tim mit geschwollener Brust.


  „Du bist ein Genie, Boss“, sagt Curly von seinem Ross herunter.


  „Das bin ich.“


  Die Girls schauen einander an. Was sollen sie sagen, sie sind in der Hand eines Verrückten, eines perversen Psychos und sie können nichts dagegen tun.


  Nach einigen Umarmungen und Tränen, werden die Mädels getrennt. Roberta werden die Klamotten vom Leib gerissen und sie dann von einigen kanadischen Kriminellen in den Käfig des Bären geworfen. Sie steht nackt mit dem Rücken an der gegenüberliegenden Wand, zitternd, weinend und starrt auf den Bären. Der Bär erhebt sich, blickt in ihre Richtung und schnüffelt nach ihrem Geruch. Zu ihrer Überraschung geht seine Schnauze direkt an ihre Pussy und zieht ihren Duft tief ein. Kurz danach schießt eine pinke Zunge heraus und leckt ihre Möse mit nassen Zügen.


  Der Bär leckt sie weiter und Roberta ist erleichtert, dass das Tier trainiert ist.


  Sie streichelt seinen großen Kopf und der Bär lässt vergnügte Töne vernehmen. Also spreizt sie ihre Beine für das Tier und lässt sich richtig das fischige Fickloch ausschlecken.


  Die Zunge des Bären ist so breit und dick, was ihr viel mehr Kraft verleiht, als einer Hundezunge. Der Bär leckt nicht so schnell und unbarmherzig, es scheint, er will sie mehr schmecken und seine Zunge durchpflügt ihre Möse und Arsch sehr gewissenhaft, um wirklich alles zu aufzulecken, was sie zu bieten hat.


  Inzwischen ist ihre verkrampfte ängstliche Haltung komplett der Pornostar Pose gewichen, die sich an die Wand gelehnt die Spalte lecken lässt.


  Ihre Beine sind gespreizt, Knie leicht eingeknickt, ihr Oberkörper nach vorne gebeugt während sie durch schmollende Lippen lustvoll stöhnt. Ihre Haut hat jetzt einen pinken Schimmer und ein leichter Schweiß bedeckt sie. Ihre Stöhner und die Bärenlaute werden von etlichen Kameraleuten gefilmt, jeder mit nem Ständer in der Hose. Der Hauptgrund, warum Tim die Mädels behält, ist, das sie richtig heiß sind, und sie zu sehen, wie Tiere ihre Löcher ficken ist sogar noch heißer.


  Roberta beginnt ihre Hüften in das Maul des Bären zu drücken, als sich ihr Abgang ankündigt. Sie reibt kräftig ihre Klit, ihre Beine werden weich und wackelig. Ihr Stöhnen wird lauter und lauter.


  „Oh, oh, ja... Fuck, ja... leck meine Pussy... Du liebst meine Pussy, eh... Oh, Gott. Oh Gott, oh GOTT... Mir KOMMTS!“, ruft sie.


  Wie angekündigt, beginnt sich Robertas Körper zu schütteln und ihre Haut glüht rötlich pink als sie abgeht. Sie packt den Kopf des Bären, quiekt und schüttelt sich auf seiner Zunge. Das Feuer in ihrer Fotze brennt sie in die Extase, verschlingt sie und verlässt sie dann. Sie plumpst zu Boden, der Orgasmus war heftiger als erwartet. Der Bär zieht sich zurück, rollt sich auf den Rücken und spreizt seine Hinterläufe. Dort schält sich der rötlich pinke Penis aus seiner Felltasche.


  Der Kopf verengt sich zu einer konischen Spitze, der Rest erscheint dick und verlockend.


  Roberta fällt auf ihre Knie, krabbelt verführerisch mit durch gebogenen Rücken und raus gestrecktem Arsch zu dem Bär.


  „Ich werde Ihren großen Schwanz lutschen, Mr. Bear“, haucht sie, ihr rotes Haar schüttelnd.


  Der Bär hechelt und macht eindeutige Paarungslaute. Roberta nimmt seine haarige Felltasche in die Hand und lässt ihre Zunge über den Schaft gleiten, das starke Aroma des Bären schmeckend.


  Sein langer Schwanz ist nass und etwas Vorsamen tropft von der Spitze. Er fühlt sich so hart an, dank des Knochens innen drin und Roberta ist überrascht, wie dick er auch ist. Sie schluckt die Penisspitze komplett, schmeckt sein salziges, schleimiges Vorsamen mit einem leichten Nachgeschmack. Während ihr Kopf auf und ab fährt und ihre Lippen die Vorhaut massieren, macht der Bär wohlige Laute, lehnt sich zurück und schließt die Augen. Seine großen Vorderklauen ruhen auf seiner Brust in den Lederwickeln.


  „Du magst es, wenn ich Deinen Schwanz lutsche, nicht wahr?“, flötet Roberta, den entspannten Bären ansehend. „Du böser geiler Bär.“


  „Ugh“, denkt sie, „diese Dialoge sind so käsig, aber dieser Schwanz ist ziemlich geil“ Roberta versucht den Bärenschwanz zu Deepthroaten und würgt, als er an ihren Zäpfchen vorbei in ihren Rachen verschwindet. Damit das klappt, musste sie zur Schwertschluckerin werden. Tim schaut zu wie sich Roberta etwas verbiegt, um den langen, dicken Bärenschwanz komplett zu schlucken, bis seine Eier auf ihrem Gesicht liegen.


  „Verdammt, die Schlampe bringt mich um“, sagt Tim in sanftem Ton zu einem alten Mann neben ihm.


  „Ich kann etliche große Tiere besorgen, eh?“ sagt der Mann im kanadischen Slang. „Ich kenne einen Typen der uns Zugriff auf fast alles geben kann.“


  Tim nickt, dreht sich Roberta zu, die gerade ihre Spalte über den langen Bärenschwanz stülpt wie ein Cowgirl. Er sieht, wie der Schwanz ihre Möse spaltet und hineingleitet, wobei sein eigener Lümmel langsam hart wird bei dem Anblick. „Verdammt, sie ist so heiß“, grummelt er, „wenn mir Annie nicht die ganze Zeit an der Backe kleben würde, hätte ich sie schon geknallt.“ Er atmet aus und strafft seine Hosen über seinen Halbharten. Er sieht Roberta wild stöhnend den kompletten, langen, pinken Schwanz ganz in ihr verschwinden lassen. Der Bär entspannt sich genüsslich mit geschlossenen Augen und genießt das Gefühl ihrer engen Spalte um seinen Schwanz.


  Der Bär beginnt zu grunzen und zu brüllen und plötzlich explodiert die Sahne von Robertas Pussylippen, als er heftig kommt. Sein Kopf fällt zurück und sein Atem wird kurz. Roberta kann sich nicht helfen, aber sie ist enttäuscht, weil Old Smokey sein Pulver so schnell verschossen hat.


  Ganz in Pornostarmanier faked Roberta ihren Abgang für das Video. Ihr Schauspiel ist preisverdächtig, als sie zuckt und stöhnt, dann zu Boden fällt und tief befriedigt tut. Sie legt sich in eine aufreizende, liegende Position, so dass die Kamera voll auf ihre Spalte halten kann, aus der das Bärensperma raus tropft


  Kurz danach ruft ein Kameramann: „CUT, Ok, bringt Nikki hier raus.“


  Die kanadische Crew kennt sie nur unter ihrem Pornopseudonym Nikki Zoo.


  „Tolle Arbeit, Nikki“, sagt einer der Männer laut, als sie den Käfig verlässt und in einen Mantel schlüpft. „Das war so geil.“


  „Danke, Jungs“, antwortet Roberta mit einem Lächeln.


  „Der Bär braucht circa eine Stunde um erholen, dann drehen wir eine weitere Szene mit ihm. Eine in der er diesmal Dich fickt“, gibt Tim kalt zu besten.


  „Was immer. Ich gehe duschen und erfrische mich“, antwortet sie genauso kalt und verlässt die Scheune.


 

  Nach dem Erscheinen des gigantischen Elch folgt Debbie ihnen nach draußen zu einem Filmset.


  Die Größe des Tieres ängstigt sie, sie hat noch keinerlei Erfahrung mit einem Elch in irgendeiner Größe gemacht, außer sie vielleicht mal in einer Doku gesehen. Die Angst vor dem Unbekannten lässt sie frösteln, aber trotz ihrer misslichen Lagen, weiß sie, sie hat keine Wahl. „Ich weiß nicht, wer mich zuerst umbringt“, denkt sie, „Tim und seine Komplizen oder eines der Tiere mit dem sie mich ficken lassen“ Einige Männer stehen dabei und sehen ihr zu mit verschränkten Armen, Zigaretten rauchend und graue Rauchwolken ausstoßend. Schwer ausatmend zieht sie sich aus, etwas was sie in letzter Zeit dauernd macht, sich im Beisein von Fremden auszuziehen.


  Sobald sie nackt ist und die Männer sie ordinär beäugt haben, greifen sie sie und heben sie in das Bellyridinggeschirr unter dem Elch. Sie wird entsprechend gesichert und festgeschnallt, das Fell des Elches kitzelt sie. Sobald alles fertig ist, injiziert ein Man etwas in den Rumpf des Elches, zündet sich eine weitere Kippe an und quatscht mit seinen Kumpel. Curly kommt zu ihr und bietet ihr eine Cola an, welche sie annimmt.


  „Warum dauert das solange?“, fragt sie, als er ihr die Dose abnimmt.


  „Scheinbar dauert es länger, bis das Mittel beim Elch wirkt, aber sie sagen, wenns wirkt fickt er die Scheiße aus Dir raus.“


  Er grinst, als ob er denkt, er würde ihr eine gute Nachricht erzählen.


  „Ich mag es lieber, wenn die Scheiße auf normalem Weg aus mir rauskommt“, antwortet Debbie schmollend.


  „Och, sei doch nicht so. Er wird’s mir morgen besorgen. Ich freu mich drauf.“


  „Yeah, aber Du willst hier sein“, sagt Debbie und schaut weg.


  Curly hockt sich neben sie und schiebt ihr zwei Finger in die Pussy, was sie nach Luft schnappen lässt. Er rührt in ihr herum, zieht sie wieder heraus, untersucht seine nassen Finger und lutscht sie ab, um sie zu schmecken.


  „Du bist nass, also hör auf, Dich selbst zu belügen, Du wolltest nicht hier sein. Du liebst diesen Scheiß, Miss Animal Rescue“, sagt er und lacht laut, was die anderen Männer sich umdrehen und starren lassen.


  Als die Männer wieder zu reden anfangen und das Paar ignorieren, fragt Debbie: „Hast Du über das nach gedacht was ich Dir gesagt habe?“


  „Da gibt es nichts zu überlegen. Tim braucht mich, er wird mir nichts tun.“


  Curly steht auf und dreht ihr den Rücken zu. „Warum versucht die Schlampe immer meine Stimmung mit diesem Scheiß zu killen“, wundert er sich.


  Als er weggeht sagt Debbie: „Vielleicht überzeugt Dich meine Ermordung, was passiert, wenn Tim uns nicht mehr braucht. Wer sind die, die ihm das Geld einbringen und was haben wir davon?“


  Curly stoppt, dreht sich abrupt um und starrt sie intensiv an.


  Debbie nickt wissend.


  „Wir kriegen nichts außer einem versteckten Grab in den Bergen“, sagt sie kalt. „Wenn Du glaubst, Tim würde Dir das nicht auch antun, wenn Du nicht mehr von Nutzen bist für ihn, dann bist Du ein größerer Idiot als ich dachte.“


  „Halt Dein verdammtes Maul oder ich erzähle Tim was Du mir gesagt hast“, raunzt Curly.


  Debbie lacht herausfordernd.


  „Mach das, schau was er sagt. Es öffnet Dir vielleicht endlich die Augen über den wahren Tim.“


  Curly stapft grummelnd zur Scheune.


  Einer der Fremden kommt und schaut unter den Rumpf des Elches, den sie Bullwinkle genannt haben. Debbie kichert, als sie den Namen das erste Mal hört, da eine Cartoonfigur genauso heißt.


  „Ich denke, er ist bereit für Dich, Schlampe. Bist Du bereit für den Ritt deines Lebens?“, fragt sie der Mann.


  „Macht einfach etwas Gleitmittel auf seinen Schwanz bevor ihr in mich steckt, danke,“ entgegnet Debbie tapfer.


  Die Männer lachen und sie beginnen auf den Elchpenis zu spucken.


  „Wir haben dein Gleitmittel aufgetragen“, witzelt der erste Mann.


  Plötzlich fühlt sie etwas dickes, warmes gegen ihren Schlitz drücken. Anders als bei den Pferden, die sie gefickt haben, ist der Peniskopf des Elches spitzer, nicht so angeflanscht und er gleitet in sie ohne große Probleme. Ansonsten fühlt er sich genauso wie ein Pferdepimmel an für sie. Der Schwanz ist dick und sie japst, als er ihre Möse spaltet und bis in ihren Uterus donnert. Der Elch fühlt ihre weiche nasse Fleischhöhle rund um seinen harten Prügel und er beginnt sofort seine Hüften zu bewegen und zu stoßen, was Debbie aufstöhnen lässt.


  „Spar Dir das für den Film, Schlampe“, lacht der hässliche Kanadier.


  Debbie ignoriert ihn einfach.


  Danach montieren sie das Kameragestell auf Bullwinkles Rücken und positionieren die Kameras so dass sie alle Winkel einfangen können. Sie führen das zusammengebundene Pärchen zu einem Feldweg und richten Bullwinkle neben dem Weg in höheren Gras, das Debbies Rücken kitzelt.


  Nachdem der Elch an seinem Platz steht, fahren sie ein Fahrzeug mit einer in einem Stabilisator montierten Kamera vor. „Verdammt, Tim muss einige große Investoren haben, um so eine Ausrüstung zu finanzieren“, denkt sie. „Die Kamera alleine muss schon mehr als zehntausend Dollar wert sein, alleine schon wegen dem Stabilisator.“ Einer von der Crew hebt einen Koffer von dem Gerät und oben drauf stehen die Worte: Indigo Films PTY LTD“. Debbie lächelt. „Das werde ich Roberta erzählen, wenn ich sie sehe. Vielleicht hat sie schon von denen gehört“.


  Als die Crew alles bereit hat, ruft einer: „Kameras laufen?“ Er schaut sich nach seinen Kollegen um, die alle nacheinander nicken. „OK, ACTION!“


  „Wer glaubt der Typ, wer er ist? Spielberg?“, denkt sich Debbie sarkastisch.


  Als ihr dieser Gedanke durch den Kopf schießt, bläst jemand eine schrille Pfeife und der alte Bullwinkle beginnt, den rauen Boden entlang zu traben, das Kameravehikel bleibt auf gleicher Höhe an seiner Seite und filmt. Debbie wird in dem Geschirr durchgeschüttelt, das Geräusch der Hufe des Tieres klingen beim Aufsetzen auf dem Boden wie Donnergrollen. Der harte pinke Schwanz des großen Elches rutscht in ihr herum, hämmert sie, stößt sie und stochert sie. Sie schließt die Augen, fühlt ihre Klit tropfen, die sie so gerne reiben würde, aber leider sind ihre Hände festgebunden. Ihr Orgasmus liegt nun ganz bei Bullwinkle.


  Jeder Stoß und Galopp den der Elch macht, lassen Debbie an dem Schwanz entlanggleiten, der ihre nasse Möse aufspießt Sie stöhnt lustvoll, manchmal quiekt sie laut auf, wenn der Schwanz durch ihren Muttermund an das obere Ende ihrer Gebärmutter stößt. Sie haben das Geschirr etwas tiefer eingestellt, so dass sie sich mehr auf dem Schwanz bewegen kann, wie man sieht. Sie kann den Elch hecheln hören und weiß, dass das nicht nur vom Galopp kommt. Jeder Stoß und Schritt bewirken Miniorgasmen bei ihr, lassen sie erzittern und knallrot leuchten.


  Ihr Mund hängt offen wie bei einem langen stummen Schrei und ihre Haare wirbeln wild durcheinander. Ihr erster Orgasmus trifft sie mit der Wucht eines Vorschlaghammers, ausgehend von ihrer Fotze und ihrer Klit durchströmt sie die orgiastische Kraft. Ihr Körper zittert und ihre Möse melkt und zuckt über den ganzen großen Elchschwanz, Der Elch, auch von Geilheit ergriffen, springt und schlägt mit den Hinterläufen aus. Bei der Landung rammt er seinen Prügel fest in sie, was einen weiteren heftigen Abgang bei ihr auslöst. Die heftigen Bewegungen des Elches hält Debbie in Orgasmen fest. Sein dicker Schwanz hämmert in sie, füllt sie aus, dehnt sie und schickt sie in den siebten Himmel der Lust.


  Sie kommt wieder und wieder und wird fast bewusstlos von den heftigsten Zuckungen die ihr Körper durchlebt. Ihre Augen sind nach hinten gerollt, ihr Mund hängt offen, eingerahmt von ihren wild herumhängenden Haaren. Der Anblick lässt selbst die erfahrene Crew öfters ein anerkennendes „Verdammt!“ ausrufen. Auch Bullwinkle, der gerade die Freude hat, diese dauerkommende Fotze an seinem Schwanz zu spüren kann sich nicht länger zurückhalten. Mit einem lauten Grunzen und Brüllen, das durch den halben Wald dröhnt, explodiert er in ihrer immer noch zuckenden Möse.


  Der Elch kommt so hart, das Debbie aufquiekt, er füllt ihren Uterus so sehr, das er sich aufbläht, als wäre sie schwanger. Der Druck wird so groß, das seine Sahne aus ihr herausspritzt, samt seines immer noch pumpenden Prügels. Den restlichen Segen sprüht er auf ihren Bauch, den Schamhügel und ihre Schenkel. Ein paar Spritzer haben es auch auf ihre Titten geschafft. Bullwinkle wird langsamer und stoppt. Er hechelt heftig von dieser verrückten Fotze, aus der nun seinen Suppe mit dicken Stücken tropft.


  Debbie entspannt und beruhigt sich, während die Kameras ihren verschwitzten Körper und ihre offenstehende Fotze abfilmen. Debbie hechelt nun auch und einer hält ihr ein Trinkflasche an den Mund.


  „Verflucht noch mal, keine Schlampe hat den guten Bullwinkle so gut gefickt wie die hier,eh!“, ruft der hässliche Kanadier in die Runde und die Männer stimmen zu.


  „Lasst sie uns für die nächste Szene vorbereiten“, sagt er dann.


  Damit hat er Debbies volle Aufmerksamkeit und sie fragt in mit kaltem Blick: „Welche nächste Szene?“


  Die Männer lachen, Tim hat ihnen gesagt, sie sollen Debbies Grenzen ausloten und noch eins drauf setzen.


  „Nun, Bullwinkle hier hat noch genug Kraft für ne weitere Stunde, also drehen wir die gleiche Szene noch einmal auf dem Rückweg zur Scheune, nur diesmal anal. Tim sagte, Du stehst auf dicke Schwänze in Deinem Arsch.“


  „Tim wird es im Knast ordentlich in den Arsch kriegen“, grummelt sie verbittert.


  Die Männer lösen Debbies Arme so dass sie sie repositionieren können für den Rückweg, dann schnallen sie sie wieder fest. Der Hässliche dreht den Elch in die richtige Richtung. Ein weiterer Mann packt den nassen Elchschwengel, lacht, wie vollgesaut doch alles ist, dann stopft er den Schwanz in ihren Arsch. Debbie schnappt nach Luft, als der fette Knüppel ihr Arschloch aufreißt.


  Nicht lang und Bullwinkle galoppiert durch das Gras entlang des Weges, diesmal kann sein Schwanz ungehindert von einer Gebärmutter in ihre Höhle rein gleiten Hier fühlt Debbie die wahre Größe des Elchprügels, der nun ganz tief in sie rein drückt, stößt und hämmert. Sie kann fühlen, wie der Schwanz ihre Organe neu sortiert und rücksichtslos alles beiseiteschiebt, ohne auf bleibende Schäden zu achten. Ihr Körper hat aufgehört, gegen den Schwanz zu schwingen bei seinen Bewegungen, da sie nun zu viel dicken Elchschwanz im Arsch stecken hat und schwingt nun mit dem Elch.


  Ihr Arschloch freundet sich mit dem Eindringling an und die Reibung seines nassen Schwanzes bringt sogar etwas Lust. Ein Kamera in ihrer Nähe fängt ein, wie sich ihr Bauch aufbläht, wenn der Schwanz zu stößt und sich wieder senkt, wenn der Schwanz sich zurückzieht. Ihre Klit tropft wieder, was sie aber nicht genießen kann, bis sie merkt, sie kann ihre Klit an seinem Bauchfell reiben. Das gibt ihr die Lust, die sie so sehr braucht, zusammen mit der speziellen Lust aus ihrem Arsch. Das zusammen – klitoral und anal – trifft sich in ihrem Bauch zu einen himmlischen Chor der Wollust, der sie lustvoll erzittern lässt.


  Debbie konzentriert sich hart darauf, mit ihrem Arsch den Schwanz zu melken und hört die geilen Grunzlaute des Elches als Antwort. Das ist ein GEILER Elch. Die Farm kommt in Sicht und Debbie arbeite härter daran zu kommen. Das Reiben ihrer Klit am Bauch des Elches und das Feuer in ihrem Arsch bringen es und sie wird wieder von Kopf bis Fuß von der orgiastischen Lust durchgeschüttelt. Wieder zuckt sie um den kompletten Elchprügel und der Elch röhrt geil als Antwort. Er verpasst ihrem Arsch einen gewaltigen Einlauf, was Debbie nochmal über die einzelnen Schwellen weiterer analer Orgasmen wirft. Nach einem Pfiff hält der Elch an.


  Diesmal bleibt sein Schwanz in ihr stecken, bis sie sie aus dem Geschirr befreien. Ihre Ficklöcher werden in Großaufnahme gezeigt, wie das Elchsperma in dicken Klumpen aus ihr raussuppt.


  Für den besonderen Kick fingert sie sich etwas raus und schlürft es genüsslich vor der Kamera.


  Das war der finale CUT und die Kerle scheuchen sie weg.


  Debbie watschelt zurück zum Haus zum Duschen. Sie betet, das Roberta keine Probleme mit dem Bären hat.


  Teil 11


  Curly kommt zu Tim, während sie darauf warten, das sich der Bär von seiner ersten Szene mit Roberta erholt. Tim sitzt an einem Schreibtisch mit einem anderen Mann und sichtet und bearbeitet schon das Material, was bereits gedreht wurde.


  Curly tippt Tim auf die Schulter, der sich zu ihm umdreht.


  „Hey, was geht, Curly?“, fragt Tim mit einem Lächeln seinen großen dürren Freund.


  „T-Tim“, stottert Curly in seiner üblichen schrillen Stimme“, kann ich mal was mit Dir besprechen?“


  „Sicher, fang an.“


  Curly schaut zu dem anderen Mann und verzieht das Gesicht.


  „Oh“, sagt Tim.


  Er erhebt sich und nimmt Curly am Arm, führt ihn in eine leere Buchte, von allen weit weg.


  „Wo ist Dein Problem“, fragt Tim nun.


  Curly atmet schwer aus.


  „Also, die Dinge laufen richtig gut zur Zeit, besonders mit den neuen Girls. Die Verkäufe explodieren hast Du gesagt.“


  „So?“


  „Ich frage mich, ob Du wirklich vorhast Debbie und Nikki zu killen, wie Du immer sagst?“


  Tim runzelt die Stirn und wundert sich warum Curly das überhaupt kümmert.


  „Sie sind immer noch Cops, Curly. Egal wie viel Geld sie mir, äh uns einbringen“, antwortet er in einem hochmütigen Ton.


  Curly steigt von einem Fuß auf den anderen und fühlt sich blöd.


  „Was ist, wenn sie keine Cops mehr sein wollen? Was ist wenn sie bei uns bleiben wollen, jeden Tag von großen Schwänzen gefickt werden wollen?“


  Tim schnauft, er legt seinen Arm um Curlys Schultern und dreht ihn Richtung Roberta, die gerade mit einem pinken Mantel bekleidet, die Scheune betritt.


  Er zeigt auf sie und sagt harsch:“ Siehst Du die Schlampe da? Nikki?“


  „Oh ja, sie ist heiß.“


  „Heiß oder nicht, die Schlampe sucht immer nach einem Weg, mich zu ficken. Mich verhaften und einfahren zu lassen.“


  „Aber...“, beginnt Curly.


  „Kein Aber! Ich sag Dir was mein Freund, wenn irgendwer hier versucht mich zu ficken, egal wer, dem blas ich persönlich das Hirn raus. Und ich mein das ernst! Verstanden?“


  Curly schluckt. „Scheiße, Debbie hatte recht“, denkt er, seine Beine werden schwach und sein Magen rebelliert.


  Tim lässt ihn gehen, lächelt und klopft ihn auf dem Rücken.


  „Ich weiß, Du würdest unser Geschäft nicht versauen, Curly, stimmts?“


  Curly gluckst nervös: „Sicher nicht Boss!“


  Dann bekommt Tim ein Signal vom alten kanadischen Tiertrainer, der Bär ist wieder bereit.


  „Also, ich muss los. Old Smokey ist wieder bereit loszulegen“, sagt Tim. „Hast Du nicht in Kürze einen Dreh mit den Hunden?“


  „Äh, ja, mit Bull.“


  Tim kichert: „Der alte Mastiff wird’s Dir gut geben. Wir sprechen später.“


  Tim geht Richtung Roberta und lässt Curly allein mit seinen Gedanken. Die Worte „wenn mich hier einer zu ficken versucht, egal wer, dem blas ich persönlich das Hirn raus“, hallen durch seinen Kopf.


  Dann auch Debbies Worte: Vielleicht überzeugt Dich meine Ermordung, was passiert, wenn Tim uns nicht mehr braucht.


  „Scheiße!“, murmelt Curly angefressen und tritt in den Staub.



  Curly geht los um Annie zu sehen, die dösige junge Rothaarige, die auch Tims Freundin ist. Annie ist dünner als Roberta, beide haben langes glattes rotes Haar. Sie ist knochiger mit kleinen Brüsten, was sie jünger aussehen lässt als sie ist, was manche Kunden mögen. Roberta dagegen ist kräftig, kurvig und mit großen Brüsten, was ihr eine sexy MILF Optik verleiht. Annie nervt Curly oft mit ihrem dauernden Geplapper, was, wie er weiß, von ihrer Unsicherheit gegenüber Leuten kommt.


  Er mag sie und hatte etliche Male Sex mit ihr in verschiedenen Filmen. Mit Tims Worten in seinem Kopf war die erste Person, um die er Angst bekommen hat, weder Debbie noch Roberta, sondern Annie.


  Curly erinnert sich an Tims letzte Freundin, deren Pornosynonym Bambi Rider war und wie sie einfach eines Tages verschwand ohne Erklärung.


  Curly fragt, was ihr passiert ist und Tim sagte: „Ich habe sie an ein anderes Studio gegeben. Wir können nicht für immer die gleichen Fotzen bringen, egal wie viel Perücken wir ihnen aufsetzen. Die Kunden wollen frische Models und in diesem Business sind nicht so viele.“


  „Und wer wird sie ersetzen?“, fragte Curly.


  „Indigo schickt mir eine totale Nymphomanin, zur Zeit fickt die alles weg. Ihr Name ist Annie Hardcock (Porno Name).“


  „Also arbeitet Bambi nun für Indigo?“, will Curly wissen, weil er mit ihr in Kontakt bleiben will.


  Tim schüttelt auf einmal den Kopf und bekommt ein rotes Gesicht.


  „Jesus, ich weiß es nicht. Sie ist verdammt noch mal weg, komm klar damit.“


  Die Art, wie Tim ‘weg’ betonte hat Curly sich damals unwohl fühlen lassen und nach dem was bis dato vorgefallen ist, schließt er daraus, Bambis Verschwinden ist für immer. Tim und seine Hintermänner wollen keine losen Enden wie ehemalige Darsteller, die mit dem Finger auf sie zeigen. Ihr Geschäftsmodell fußt darauf, also weiß Curly, das Bambi und alle anderen, die hier gearbeitet haben, tot sind. Ein Brechreiz überkommt ihn, als er sich hinsetzt und Annie bei ihrer Szene zuschaut.



  Ihre Szene ist simpel. Angezogen wie ein niedliches kleines Schulmädchen mit Zöpfen, ein süßes glattes Röckchen, weißer Bluse, Pantys und weißen Söckchen in schwarzen Lederschuhen. Sie passt in ihre Rolle, geht locker für sechzehn oder noch etwas jünger durch, statt als dreiundzwanzig, ihr wahres Alter. Der Dreh findet draußen statt, in den Wäldern und Annie strolcht in die Szene unschuldig den Weg entlang hüpfend, mit einem Lederranzen über der Schulter, als wäre sie auf dem Heimweg von der Schule. Sie stoppt, pflückt eine Blume und riecht dran, die schöne Idylle lässt den umstehenden Crewleuten das Herz schmelzen.


  Annie zieht sich die Schuhe und Strümpfe aus und genießt das Gras und den Sand unter ihren nackten Füßen.


  Der Pfad führt durch den Wald, übersät mit Piniennadeln und totem Laub, das ihre Füße kitzelt beim Laufen. Annie erreicht einen gurgelnden Bach. Sie taucht einen Fuß in das kalte Wasser und erzittert. Etwas raschelt in den Büschen hinter ihr. Erschrocken lässt sie ihren Ranzen fallen.


  Ein Hund, ein großer Rottweiler erscheint, hechelnd und schwanzwedelnd. Sie hält ihm ihre Hand hin zum Schnüffeln. Er knurrt, schnüffelt und sie senkt ihren Kopf und versucht ruhig zu bleiben.


  Noch mehr Rascheln in den Büschen. Zwei weitere Hunde betreten die kleine Lichtung neben dem Bach um zu trinken. Als sie den knurrenden Hund vor ihr beobachtet, packt ein anderer, ein Schäferhund, einen ihrer Zöpfe mit dem Maul und zerrt ihren Kopf zurück. Annie verliert das Gleichgewicht und fällt schreiend nach hinten. Der Schäferhund lässt los und ein Dobermann, der Dritte im Bunde, knabbert an ihrem Schritt und dem Röckchen. Instinktiv hält Annie sich die Hände vors Gesicht, um sich zu schützen.


  Dann untersucht der Rottweiler mit seiner kalten Nase ihren Schritt. Sie zittert mit Tränen in den Augen. Seine lange raue Zunge schlabbert über ihr weißes Panty und versucht einzudringen.


  Sie quiekt und versucht die Beine zu schließen, aber ein kurzes Zwicken in den Schritt zeigt ihr, wer hier der Boss ist. Annie weint (tolle schauspielerische Leistung!). Er versucht ihr Panty runter zu ziehen, aber ohne Erfolg. Er leckt sie weiter, bis das Panty durchsichtig wird und ihre blanke Muschi sichtbar wird, die mittlerweile knallrot wird und ihre Klit erigiert


  Das Schulmädchen Annie wirft ihren Kopf nach hinten, Augen geschlossen, während der Rottweiler versucht, dieses lästige Panty von ihr ab zu streifen. Sein Zwicken in den Stoff direkt über ihrer Klit, um das Ding festzuhalten, schickt Schockwellen durch ihren Körper, die sich schütteln und stöhnen lassen. Die Belästigung dieses unschuldigen Mädchens (Annie) geht weiter, als die anderen beiden Hunde auch ihren Teil von ihrer geilen jungen Spalte haben wollen. Der Dobermann schafft es dann endlich, seine Zähne so in den Stoff zu verkeilen, das er das Panty mit einem starken Ruck zerreißen kann und ihre Möse frei vor ihnen liegt. Das plötzlich Gefühl von drei Zungen an und in ihrer Pflaume ängstigen das Mädchen. Sie schaut sich um, ob auch keiner zu sehen ist.


  Sie beschließt (ihrer Rolle folgend!) zu flüchten, springt auf und bricht aus. Der Schäferhund allerdings ist blitzartig auf ihrem Rücken, die Zöpfe gepackt. Mit all seinem Gewicht fällt er auf ihren kleinen Körper, zieht ihren Kopf an den Zöpfen zurück, als sie vornüber schreiend zu Boden fällt. Ihr Röckchen ist über ihre Hüften nach oben gerutscht und der Schäferhund verliert keine Zeit, ihren nun nackten Arsch zu besteigen. Etwas warmes, feuchtes irgendwie gummiartiges berührt ihren Schritt. Sie sieht sich um und schaut durch ihre Beine.


  „Oh, Gott! Nein! Bitte ich bin eine Jungfrau! Bitte aufhören“, ruft Annie in ihrer besten Darstellung einer sechzehnjährigen.


  Sie weint, schüttelt sich unkontrolliert, will nicht, das ein Hund da hin geht wo noch nie ein Mann vorher war. Der Schäferhund rammelt sie, pinnt sie, so dass sie sich nicht bewegen kann und seine kräftigen Vorderläufe umschlingen ihre schlanke Hüften. Er stößt hart gegen sie, sein spitzer roter Schwanz fühlt sich warm an, als er gegen sie stößt aber nichts zum penetrieren findet. Annie versucht sich zu bewegen, wackelt mit ihrem Arsch um sein Zielen zu verbessern. Er hält kurz inne, positioniert sich neu auf seinen Hinterläufen, die Vorderläufe immer noch um ihre Hüften geschlungen.


  Er drückt sie vorwärts, was Annie auf ihre Hände drückt und ihren Arsch in die Höhe hebt. Dann trifft er ihre junge Spalte mit der Kraft eines harten Schlages und startet seinen starken und schnellen Rhythmus. Für das Schulmädchen fühlt sich das wie ein heißer Schürhaken in ihrer Möse an. Es kümmert sie nicht mehr, ob jemand vorbei kommt, sie schreit ihren Schmerz heraus, den das Zerreißen ihrer Jungfräulichkeit verursacht. (Tolle Schauspielleitung!) Die Brutalität mit der ihr armes Häutchen zerstört wurde lässt sie weinen und schluchzen, auch als ihr Körper von dem Schäferhund ordentlich durch gerockt wird mit seinem großen roten Schwanz.


  Der Hundeschwanz schwillt in ihr weiter an und dehnt ihre enge Möse. Der Schmerz in ihrer geschundenen Fotze wird schärfer durch den anschwellenden Prügel aber irgendwas in ihr mag die Reibung des Schwanzes in ihrer Möse.


  Sie schaut zu den anderen Hunden und kann sich nicht beherrschen, ihnen zwischen die Beine zu schielen. Ihre Schwänze treten bereits aus ihren Taschen hervor. Rote spitze Schwänze zucken und tropfen vor Vorsamen. Annie drückt ihren Rücken durch und ihre Hüften stoßen zurück gegen die kräftigen Stöße des Schäferhundes. Ihre Zehen rollen sich in der Luft, ihre Fotze ziehen sich um den Schwanz zusammen. Quetschen. Lösen. Quetschen. Lösen. Annie presst ihre Augen zusammen.


  „OH GOTT... OH GOTT... WAS IST DAS?“, stöhnt sie laut.


  Etwas Neues ist in ihrer Spalte und was immer es ist, es schwillt und dehnt sie weiter als sie sich vorstellen kann. Ihre Klit drückt nun gegen seinen Schwanz und plötzlich schüttelt sie sich von oben nach unten. Ihr Körper leuchtet rot, Schweiß tropft von ihrer Stirn und nässt ihre Achseln. Sie stöhnt laut auf, ihre Welt ist zu diesem Schwanz geworden, fühlt ihn zucken, rutschen und tief in ihr tropfen. Ihr Orgasmus trägt sie dahin wo lausiges nächtliches Klitrubbeln allein in ihrem Bett sie niemals hinbringen kann.


  Der Hund wird langsamer, und hört auf, als er seinen Knoten in ihr versenkt hat. Er explodiert in ihr und pumpt Sturzbäche von Sperma in ihre enge Pflaume. Annie senkt ihren Kopf, stöhnt wie eine Nutte, sie kommt schon wieder. Sie kann seinen Schwanz zucken fühlen, wie er immer mehr Soße in sie pumpt. Sie schreit wieder. Er springt von ihr runter und verharrt Arsch an Arsch mit ihr, seinen Prügel immer noch komplett mit Knoten in sie versenkt. Er pumpt immer noch Welpensaft bis in ihren Uterus. Er zieht sie zurück mit seinem verknoteten Schwengel Das tut weh und sie schluchzt wieder. Ein weiterer Hund leckt ihren Unterarmschweiß, zwickt an ihrer Bluse. Er leckt den Schweiß von ihrer Haut, ihre salzige Geilheit schmeckend.


  „Gott, bitte hilf mir“, betet Annie


  Der Hund ploppt plötzlich aus ihr heraus und sie steckt ihre Füße unter ihren Hintern als warme Hundewichse die Innenseite ihrer Schenke runter läuft und auch auf ihre Füße tropft. Annie liegt still, als würde sie darüber nachdenken, was ihr gerade passiert ist. Curly ist von ihrer Schauspielkunst so beeindruckt, das er einen Halbharten bekommt.


    Der Dobermann steigt auf ihren Rücken.


  „NEIN!“, schreit Annie, aber es ist zu spät.


  Er schlüpft leicht in sie rein, da ihre Möse noch von dem Schäferhund offensteht. Er hämmert los. Gnadenlos. Ihr Bauch tut weh. Mit jeden Stoß suppt mehr Wichse aus ihrer Spalte und läuft ihre Schenkel runter. Sie weint, es tut weh, und fühlt sich doch so geil an. Sein Schwanz rutscht raus, doch er bockt weiter. Annie greift unter sich durch, um den Schwanz zu greifen. Er fickt ihre Hand, wobei er seine Säfte auf ihren Bauch und über ihre Pflaume sprüht. Er spritzt immer weiter, trifft ihre Haut, ihre Bluse, Rock und sogar bis auf ihr Gesicht.


  Der Dobermann springt runter und Annie rollt sich auf den Rücken. Der Rottweiler ist bereit sie zu ficken, sein großer Prügel voll geladen. Ihre Augen sind weit aufgerissen bei seinem Anblick, größer als die anderen beiden und dicker als ihr Arm. Der große Schwanz scheint im Licht zu leuchten, was sie fast hypnotisiert. Wie kann diese hübsche junge Lady einen weiteren gewaltigen Schwanz wieder aufnehmen, nachdem die beiden anderen gerade mit ihr fertig sind. Sie berührt ihren Schlitz und schaut auf ihre Hand. Blut. Die anderen beiden haben sie echt fertig gemacht, ihre Fotze zu Klump gefickt. Dem Rottweiler scheint das Blut zu erregen und sie weiß, wenn sie es ihm nicht freiwillig gibt, nimmt er es sich so.


  Also rollt sie wieder auf ihre Hände und Füße und nimmt die Hündinnenposition ein. Der große Rottweiler kommt zu ihr, beschnüffelt und leckt ihre tropfende, blutige Möse. Er schmeckt die Misshandlung, die sie erlitten hat und suhlt sich drin. Er holt sich daraus die Energie, die er braucht, um sie zu dominieren. Zu Brechen. Er besteigt sie, klemmt ihre Hüften eng ein mit seinen Vorderläufen, springt in eine gute Position, kratzt sie ein bisschen im vollgesifften Schritt, was sie laut quieken lässt.


  Er beginnt zu hämmern und ohne große Mühen findet er ihren Eingang. Er knallt seine Latte bis zum Anschlag in sie rein.


  „Oooooohhhhhhhh, FUCK!“, schreit Annie schrill.


  Als der Rottweiler ihre missbrauchte Fotze stopft, sie noch weiter dehnt, als der Schäferhund mit seinem Knoten, hallt der Sexlärm über die Lichtung. Das nasse und fleischige ‘thwack’ was sein Schwanz jedes mal macht, wenn er in sie rein stößt, klingt von Weitem wie ein Gewehrschuss.


  Er bewegt seine Fleischkanone in ihr so schnell wie jedes Tier beim Sex, ungestüm und unbarmherzig. Die Kamera filmt wie sich ihr Bauch hebt und senkt bei jeden Stoß und Zurückziehen, was die Größe des Schwanzes erfahrbar macht. Annie stöhnt laut auf, wenn der Schmerz der Lust wieder weicht. Ihre Klit suppt wie eine Bassbox bei nem Rockkonzert. Ihr kleiner Mädchenkörper bockt bei jedem Stoß des Rottweiler vor und zurück. Annie schüttelt ihren Kopf so sehr, das sich ein Zopf löst und die Haare wild herumwirbeln.


  Ihr ständiges Stöhnen klingt wie bei einer Tennisspielerin in einem langen Match: „Ah! Ah! Oh! Ah! Oh! Ah! Ah!”


  Sein Schwanz beginnt anzuschwellen und sein Knoten drückt gegen ihre Pussylippen, Einlass begehrend. Das Ding ist so groß, dass die Kamera einige gute Schüsse einfängt, wie er drückt und stochert, bis wie durch ein Wunder Annies Fleisch aufgibt und er eindringt mit einem Grunzen und einem Knurren. Der große Knoten, ungefähr von der Größe einer Grapefruit, rutscht in sie rein und bearbeitet ihren G-Punkt. Annie schreit schon wieder, die Mischung aus Schmerz und Lust treibt sie zum Wahnsinn. Eine wahnsinnige Lust. Der Druck ist zu viel für sie und ein Orgasmus entlädt sich durch ihren Körper, was sie wieder verkrampfen lässt. Der Rottweiler stoppt und schießt seine Sahne tief in ihren Uterus, soviel, das sich ihr Bauch aufbläht.


  Als der Rottweiler beschließt, dass er genug hat, springt er von ihr runter und verbleibt Arsch an Arsch mit ihr. Er entdeckt einen kühlen Platz unter einem Baum und geht los, ihren immer noch verkrampfenden und abspritzenden Körper ohne große Sorge hinter sich her zerrend. Annie stöhnt, als er sie an ihrer Fotze hinter sich her zerrt, irgendwann liegenbleibt und relaxt, bis sein Schwanz aufhört, sie vollzusamen.


  Annie klappt zusammen und ein Mann ruft laut: „CUT!“


  Die umstehenden Männer entspannen und rücken ihre Hosen zurecht.


  Annie sieht zu dem Regisseur und fragt: „War es gut?“


  Der Regisseur antwortet: „Scheiße fantastisch, Süße. Jeder Typ hier will sein Ding rausholen und abwichsen, so verdammt gut war das.“


  „Lasst euch von mir nicht aufhalten“, grinst Annie.


  „Wir müssen noch die finale Einstellung drehen, kannst du Brutus Knoten aus dir raus ziehen?“


  Annie packt den Prügel des Rottweilers, hält ihn und zieht sich von ihm runter. Sie bleibt an Ort und Stelle für die letzte Einstellung. Ein Tiertrainer leint Brutus an und führt ihn weg. Annie legt ihren Kopf wieder hin und spielt wieder bewusstlos.


  „OK“, ruft die Regie „Ruhe am Set, Kameras ab. ACTION!“


  Annie liegt noch einen Moment still, dann kommt sie gekonnt wieder zu sich. Sie schaut sich um, sieht ihre Lover sind verschwunden. Langsam kommt sie auf die Füße, schwankend, um anzudeuten, sie wäre verletzt. Wichse tropft aus ihrer rot geschwollenen Fotze und läuft ihre Schenkel runter. Sie findet ihr nasses Höschen und zieht sie angewidert an. Dann packt sie ihren Ranzen, watschelt krummbeinig durch die Büsche und aus dem Bild. Ende des Drehs.


  „CUT! Das wars. Danke alle Mann, gute Arbeit“, ruft der Regisseur



  Curly steht auf und geht zu Annie, die mit einem aus der Crew plaudert, während sie ihn wichst. Es braucht bloß eine Minute und der Typ schießt seine Ladung über ihr Schulmädchenröckchen und ihre Beine. Annie kichert


  „Kann ich mit Dir sprechen, Annie?“, spricht Curly sie an. Sie dreht sich um und lächelt ihn an.


  „Oh, hey, Curly. Was geht?“, sagt sie, während der Crewman sein Ding in seiner Hose verstaut.


  „Du willst doch nicht, dass Tim Dich dabei erwischt“, grinst Curly.


  „Ich ficke in ja nicht, ich helfe ihm bloß, den Druck los zu werden.“


  Curly versteht. Er lutschte seinerzeit etliche Schwänze der Crew, besonders nach einem Dreh wenn alle geil waren.


  „Ich muss mit Dir reden. Hast Du Zeit?“, fragt Curly.


  Annie zuckt die Schultern: „Denke ja, so wie Tim mich jetzt immer wegsperrt, nervt mich. Wie kann ich hier Freunde finden, sagte ich ihm, wenn Du mich wegsperrst, weil Du Angst hast, ich könnte sie ficken? Ich sage, Tim...“


  „Annie, halt verdammt noch mal einmal in Deinem leben die Klappe“, zischt Curly sie durch die Zähne an.


  Annie ist still und schaut ihn mit aufgerissenen Augen an, verschreckt.


  Curly atmet tief ein und aus, um sich zu beruhigen.


  „Hat Tim jemals gesagt, er würde dich zu einem anderen Studio schicken?“, fragt Curly mit zusammengekniffenen Augen.


  „Was? Ach das. Ich wusste nicht mal, das Du was darüber weißt. Ich glaube, das ist eine große Gelegenheit für mich, meine Karriere auszubauen. Tim selbst war auch begeistert davon, obwohl wir dann nicht mehr zusammen sein können. Und ja, sehr viele Schwänze im Hühnerstall wie sie sagen. Ich...“


  „HALT DIE KLAPPE!“, ruft Curly kopfschüttelnd und mit geschlossenen Augen.


  „Wie unhöflich“, erwidert Annie und will gehen, aber Curly packt ihren Arm und zieht sie zu sich heran. Leise flüstert er zu ihr: „Hör mir zu und hör mir gut zu. Dein Leben hängt davon ab!“
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Debbie liegt dösend auf ihrem Bett als Curly sie wachrüttelt. Sie setzt sich auf, blinzelt und wischt sich die Augen. Ihre Pussy und ihr Arsch puckern noch von dem halben Meter Elchschwanz.


„Curly? Will Tim was von mir?“


Er hält seinen Finger an die Lippen, um sie ruhig zu stellen.


„Nein, dafür bin ich nicht hier. Wir müssen reden“, flüstert Curly.


Debbie reißt die Augen auf und wird blass, weil sie denkt, Curly ist gekommen, um ihr zu sagen, Tim wird sie in Kürze töten.


„Bleib ruhig“, flüstert Curly weiter. „ich bin nicht wegen Dir oder Roberta hier. Es ist Annie. Tim will sie umbringen.“


Debbie sich zusammen, schluckt hart, gefolgt von einem Stirnrunzeln.


„Aber Annie ist seine Freundin?“


Curly schnauft: „Sie wäre nicht die erst Schauspielerin die er tötet, weil er ihrer überdrüssig geworden ist. Besonders, wenn er sein Auge auf eine frische Pussy geworfen hat.“


„Welche neue Freundin?“


Curly zuckt mit den Schultern.


„Ich weiß es nicht, aber Annie ist in Gefahr. Wir müssen ihr helfen.“


„Na toll“, denkt Debbie verbittert, „Annie willst Du helfen, aber Roberta und ich können sterben für dich.“


„Und was schlägst Du vor, sollen wir tun? Wir sind hier stärker bewacht als Du“, sagt Debbie sarkastisch


„Du musst jemanden kennen, der sie beschützen kann?“, fleht Curly, packt ihre Hand und starrt sie intensiv an.


Sie lächelt. „Du liebst sie, nicht wahr?“ Ihr Lächeln wird zum Kicher, als Curly errötet.


„Ich hab gedacht, Du hasst sie und all die Zeit war es Fassade, damit Tim nicht erkennt, wie Du wirklich zu ihr stehst. Das ist süß.“


„Kannst Du IHR helfen“, fragt Curly nun eindringlicher.


„Nein, kann ich nicht“, antwortet Debbie.


„Welchen Nutzen hast Du dann?“, sagt Curly beim Aufstehen und will gehen.


„Warte!“


Curly dreht sich um und schaut sie an mit den Händen in den Hüften.


„Wir können ihr nicht helfen, weil wir hier gefangen gehalten werden. Aber DU kannst ihr helfen. Ich kann Dir sagen, wen Du draußen kontaktieren kannst für Hilfe.“


„Bullen?“


Er spuckt bei dem Wort fast aus.


Debbie zuckt mit den Schultern bei seinem tiefen Haß gegen die Staatsmacht.


„Tim ist mit einer kriminellen Organisation hier verwickelt hier und Du weißt das.“


„Und?“


„Und wenn Du willst, dass Annie und Du sicher sein sollen, brauchst Du jemanden, der euch ein neues Leben, neue Papiere und einen neuen Platz zum Leben geben kann. Nur die Bullen können das.“


„Gegen Beweise“, führt er aus und grient.


„Tim wird Dich schon aus Paranoia killen, trotz Deiner Loyalität ihm gegenüber“, entgegnet Debbie und beobachtet ihn genau.


Er antwortet ihr nicht, also weiß sie, sie hat recht und er weiß es auch. Sie versucht den Sack nun zu zumachen.


„Du und Annie könnt zusammen leben, während Tim und seine Leute ein neues Leben hinter Gitter beginnen können.“


„Diese Leute...“, beginnt er.


„Werden Dich töten sowie sie keine Verwendung mehr für Dich haben, Curly. Du weißt zu viel. Tim weiß das auch.“


„Gut, ich mache es. Wen soll ich kontaktieren?“, fragt Curly, dessen Körper nach seine Entscheidung vor Erleichterung zusammengesackt ist.


Nur eine Nummer kommt ihr in den Sinn. Eine Person, der sie blind vertraut. Bob Greenfield, ihren Abteilungsleiter bei Animal Rescue. Sie nennt ihn Bobs Handynummer und Curly nickt, lässt sie allein sich wundern, wie er damit durchkommen wird und was das bedeutet. Sie versucht, nicht die Hoffnung befreit zu werden, in sich zu stark werden zu lassen. Selbst wenn sie gerettet wird, muss sie doch ihren Kollegen gegenübertreten, die alle von ihren etlichen Tierpornos, die sie seit ihrer Entführung hier gemacht hat, wissen. Manchmal hadert sie mit dem schlechten Gewissen was sie hier tut.


Ihre vorherigen Skrupel sind verschwunden, weil sie realisiert hat, das sie zum Tiere ficken gezwungen wird von Tim seid ihrer Entführung. Aber tief in sich drin, weiß sie das sie es auch liebt, darum gab sie sich den Streunern damals beim Flughafen in Dallas hin. Sie wollte von ihnen gefickt werden, zur Hündin gemacht werden bis es weh tut, damit sie sich einreden konnte, es wäre eine Vergewaltigung. Sie weiß, dass es keine war. Genauso, wie sie für den Rottweiler ihre Hosen runter gelassen hat und viele andere Dinge, die sie getan hat. Der Krieg in ihrem Kopf darüber was sie wirklich ist und worauf sie wirklich steht, wurde vom Tiersex gewonnen. Mein Leben als Animal Welfare Officer ist also zu Ende, denkt sie traurig. Vielleicht kann ich eine Hundepension eröffnen und mit so vielen Hunden ficken, wie ich kann, während ihre Besitzer in den Ferien sind.


An diesem Punkt wird sie von einer nackten Roberta aus ihren Zukunftsträumen gerissen, die gerade durch die Tür gestoßen wird, stolpert und zu Boden fällt. Die Tür schlägt hinter ihr zu und wird verschlossen. Debbie ist sofort an Robertas Seite, um ihr auf zu helfen. Roberta scheint schwach und Debbie sieht zum ersten Mal tiefe, blutende Klauenwunden an ihrer Hüfte und das sie nach Pisse oder so was stinkt.


„Oh scheiße, was ist mit Dir passiert?“, fragt Debbie panisch.


Roberta hat einen großen blauen Fleck im Gesicht und etliche auf ihren Brüsten und auf dem Bauch. Ihr rotes Haar ist zerwühlt, klebrig und feucht, wie der Rest ihres Körpers. Debbie legt sie vorsichtig auf das Bett und setzt sich neben sie, das Haar aus ihrem Gesicht streichend.


„Roberta? Kannst Du mich hören?“, fragt Debbie mit Tränen in den Augen.


Roberta kann sich endlich auf Debbie konzentrieren und hebt ihre Hand um die ihrer Freundin zu greifen.


„Die haben die Bären vertauscht. Ich ging in den Käfig, denke, ich hab es mit einem zahmen Bären zu tun, dabei war es ein verdammter Wilder“, sagt sie mit schwacher Stimme.


„Oh, mein Gott, es ist ein Wunder, das er Dich nicht umgebracht hat“, antwortet Debbie weinend.


Roberta nickt, auch ihr rinnen Tränen die Wangen entlang.


„Also was ist passiert“, will Debbie nun genau wissen.


Roberta erzählt ihr die Geschichte ohne ein blutiges Detail auszulassen.




Roberta steht nackt vor dem Käfig, beobachtet den Grizzly auf den Hinterbeinen sitzend in der Ecke. Der Maulkorb und die Klauenabdeckungen sind noch an ihrem Platz, aber irgendetwas an dem Bären beunruhigt sie, sie weiß aber nicht was. „Lass es“, Roberta, ermahnt sie sich. Er ist einfach ein großer Teddybär mit einem geilen Schwanz. Als sie auf die Kreatur starrt, fühlt sie das, etwas Kühles und Nasses auf ihren Rücken gesprüht wird, besonders auf ihren Arsch uns zwischen ihre Beine. Sie dreht sich um und bekommt eine Ladung des Sprays in ihr Gesicht, was sie husten lässt.


Als sie nach Luft schnappt, versucht wieder klar zu kommen vom dem Geschmack, sorgt der Sprüher dafür, dass ihre Brüste und ihre Möse ordentlich von dem Zeug bedeckt sind.


„HEY! Was zum Geier ist das für ein Scheiß?“, schnauzt sie den Sprayer an.


„Das ist keine Scheiße, eh? Das ist der beste verdammte Bärenmoschus im Land. Meine Sau gibt den Saft praktischer weise ab, wenn sie heiß ist“, sagt der Sprayer, ein Mann in den Vierzigern.


„Bärenmoschus“, wundert sie sich, unsicher was das bedeutet.


Tim ist plötzlich an ihrer Seite und stößt sie so heftig in den Käfig, das sie auf ihren Hintern landet. Die Tür wird hinter ihr verschlossen, die Männer treten zurück und beobachten sie mit aufgerissenen Augen.


„Warum hast Du das gemacht, Arschloch?“, schimpft Roberta nach Tim, der ein perverses Lächeln auf den Lippen hat.


„Ich möchte Dir Smokeys Cousin Porky vorstellen. Er ist Dein Date für heute“, antwortet er.


Die Worte sind noch nicht ganz verklungen, als eine lederbewehrte Klaue sie mit einem Schwinger quer durch den Käfig befördert und über den Stroh bedeckten Boden rollen lässt. Als sie stoppt schaut sie nach dem Bären, der auf sie zukommt. Ein tiefes Brummen lässt sie erschauern und sich einpissen. Roberta ist atemlos, sie japst nach Luft, will aufstehen, aber ihre Beine sind wie Gelee.


Der Bär ist Zentimeter von ihrem Gesicht entfernt, starrt ihr eiskalt in die Augen und brüllt sie an.


Zumindest versucht er es, denn der Maulkorb verhindert das.


Roberta erschaudert von oben nach unten, ihren Rücken gegen die Stäbe gepresst.


Der Bär schnüffelt für einen Moment und leckt sein Maul. Seine Zunge schießt heraus, leckt über ihren linken Nippel und schmeckt den Bärenmoschus mit dem sie bedeckt ist. Dann, als wäre ein Schalter in seinem Hirn umgelegt worden wird sein Blick sanfter für einen Moment. Der Bär beginnt sich aufzupumpen, zu schütteln, als wollte er sie beeindrucken. Er stellt sich auf die Hinterläufe, baut sich richtig auf, was Roberta vor Angst schreien lässt, aber nur um ihr seinen hellen fleischigen pinken Ständer zu präsentieren zwischen all seinem Fell.


Die Art wie der Bär sich aufgebaut, zu brüllen versucht mit seinem präsentierten Ständer, lässt Roberta an Tim denken und sie lacht. „Na gut, wie bei jedem Männchen ist der einzige Weg ihm das Maul zu stopfen, ist ihm zu geben was er will“, denkt sie. Sie nimmt ihren Mut zusammen, krabbelt von den Stäben weg, bis ihr Arsch zum Bären zeigt und sie wackelt ihm damit zu. Sie weiß nicht, ob ihre Position den Bären anspricht und sie hofft ihre Stellung ist der offizielle FICK MICH Code.


Der Bär landet mit einem lauten ‘Thump’ auf seinen Vorderpfoten und vergräbt sofort danach sein Maul in ihrer Spalte. Seine Zunge erforscht ihre Nässe und schmeckt sie. Der Bär besteigt sie, seine großen Klauen und Vorderläufe umfassen sie. Das Gewicht des Tieres ist zu viel für sie und sie klappt zusammen mit dem Bären auf ihr drauf. Der Bär presst wieder die Luft aus ihr raus. Der Bär rollt von ihr runter und grunzt vor Frustration.


Sie rollt sich an die Gitter und denkt sie Idee war nicht soo gut. Sie zieht sich an den Stäben hoch und schreit: „Lasst mich hier raus, SOFORT!“


Tim lächelt sie an. Der kanadische Tiertrainer besprüht sie wieder mit dem Moschus.


„Verdammt hör auf“, schreit sie. „Der Bär wird mich verdammt noch mal töten, du Wichser.“


„Dann mach was dagegen, Officer Parkes, oder Porky ist dein allerletzter Fick“, entgegnet Tim.


„Du Fotze!“


„Ich werde mehr für einen Snufffilm bekommen, also finde einen Weg, dass es läuft, wenn Du überleben willst.“


Roberta verzieht den Mund zu ihm, als der Bär ihr wieder einen heftigen Schwinger versetzt, der sie durch den ganzen Käfig fliegen und gegen die andere Wand schlagen lässt. Die Kraft des Schlages löst auch den Krallenschutz seines rechten Vorderlaufs. Sie hör Tims kaltes Gelächter.


„Oh, Rodney, hab ich Dir nicht gesagt, diese Krallenteile ordentlich festzubinden?“


Die Männer lachen dreckig.


Sie will ihn anschreien, aber der große Grizzly Bär kommt auf sie zu mit einem Blick, der sie ängstigt. „Denk, Roberta, denk!“ Dann hat sie eine Idee aber der Anblick der auf sie zu schwingenden Pranke lässt sie beiseite hechten. Leider nicht schnell genug und die Krallen hinterlassen ihr Monogramm auf ihrer linken Arschbacke. Sie schnappt nach Luft, als die Bärenkrallen ihre Haut blutig kratzen.


Der Duft von Moschus und Blut macht ihn wild.


Roberta humpelt zur anderen Seite des Käfigs, wo eine stabile Wand auf halber Höhe hinter den Gitterstäben endet. Die Wand ist eine Buchtenbegrenzung in der der Käfig steht. Sie packt die Stäbe, beugt sich nach vorne und bietet dem Bären wieder ihr Fotze an, in der stillen Hoffnung, dass es auch klappt. Der Bär bespringt sie und seine Vorderläufe landen auf der Wand. Ihr Körper wird was völlig von seinem Fell verschluckt, was sie kitzelt. Der Kameramann rennt herum, um die besten Winkel für die Action zu finden, da der Punkt eigentlich nicht für den Dreh vorgesehen ist.


Der Bär beginnt seine Hüften gegen sie zu stoßen und sein dicker harter Prügel knallt in ihre Fotze, was sie quieken und springen lässt. Das Tier ist vor Erregung fast irre durch den starken Moschusgeruch von Roberta. Sein Schwanz hämmert in sie mit einem ziemlichen Speed, als er ihre nasse, warme samtige Möse um seinen Schwengel spürt. Er grunzt in Ekstase, sein Körper türmt sich über ihr auf, verdeckt sie und macht das Filmen schwierig. Ein Bonus für Roberta.


Ihr Körper reagiert schnell auf diesen Bärenschwanz und sie lässt die Stäbe los, beginnt mit sich selbst zu spielen, während der Bär sie hart ran nimmt. Eine Hand rubbelt ihre Klit, die andere knetet ihre Nippel und Brüste. Sie wirft ihren Kopf zurück in den Körper des Bären und stöhnt laut auf, als der Bär wieder hart in sie stößt. Es dauert nicht lange und ihr erster Orgasmus ist auf Film. Ihr Körper beginnt sich zu schütteln, als ihre Fotze ordentlich cremigen weißen Mädchensaft über den Bärenpimmel und seine Eier spritzt. Sie stöhnt laut, packt wieder die Stäbe um sich abzustützen.


„Oh fuck. Oh yeah. Oh fuck. Oh yeah. Oh fuck. Oh yeah“, keucht sie wie ein sexuelles Mantra.


Der Abgang des Bären lässt noch auf sich warten, deshalb nagelt er ihre Möse so hart er kann mit seinem langen Knüppel. Manchmal hebt er sie hoch, wenn sein Ständer in ihren Uterus knallt.


Roberta grunzt laut, jeder Knochen in ihr kracht und schon kommt ihr Fickloch wieder in einer Kackophonie von orgiastischen Zuckungen. Der Grizzly findet endlich seinen Rhythmus und lässt einen tiefen Grunzer, als er spürt, wie sie auf seinem Schwanz zuckt. Das wird zu viel für das Tier und seine Soße schießt tief in sie rein. Er wird langsamer und stoppt, hält seinen Prügel so tief er kann in sie rein und lässt seine Eier sich in ihr entladen.


Das bringt wiederum Roberta zu ihrem nächsten Abgang und die Zuckungen ihrer Möse lassen die Bärensoße an ihren Schenkeln runter laufen. Nachdem er komplett abgesamt hat, zieht er sein Ding aus ihr raus, springt von der Wand und zieht sich zurück in eine Ecke. Das Geräusch eines Betäubungsgewehrs bringt Roberta wieder ins Hier und Jetzt. Sie sieht sich um und erkennt einen Betäubungspfeil im Bären stecken. Roberta sinkt auf ihre Knie, Soße suppt aus ihrer Spalte.


„Wer hätte gedacht, dass ein Bär so viel abspritzen kann“, denkt sie. Sie erinnert sich an seinen Schwanz, die Wärme seines Fells und schüttelt sich vor Aufregung. Hände packen sie plötzlich, zerren sie aus dem Käfig und werfen sie auf den Boden wie ein Stück Müll.


Tim steht über ihr und starrt auf ihren Körper, der immer noch vom letzten Abgang glüht, was ihn einen Halbharten beschert.


„Du bist ein geiles Stück, Officer Parkes“, sagt er anerkennend.


„Du bist ein Wichser, Tim“, antwortet Roberta so kalt wie möglich.


Er grinst sie wieder an.


„Du liebst es. Je härter ich es mache, desto besser bist Du. Ich hab noch nie jemanden wie Dich getroffen vorher“, sagt er sanft. „Ich wette, Du bist ein echt geiler Fick.“


Sie lacht laut auf.


„Ich ficke lieber tausend schmutzige Viecher, ehe ich Dich ran lasse, Arschloch“, ruft sie, was die anderen Kerle kichern lässt.


„Das kann ich arrangieren“, sagt er kalt und geht weg.




„Himmel, dieser Bär klingt heiß“, sagt Debbie mit aufgerissenen Augen.


„Das war er. Ich könnte jeden Tag so ficken“, sagt Roberta mit einem leichten Lächeln. „Wenn einen das Vorspiel nicht vorher umbringt.“


Sie kichern, aber Robert hält abrupt inne, da es schmerzt.


„Nun, ich glaube Tim wird uns vorher umbringen, bevor es das Bären-Vorspiel tut“, sagt Debbie.


„Ich weiß nicht, wie viel mehr ich noch aushalten kann, Deb. Tim versucht mich zu brechen, ich fühle es“, sagt Roberta und beginnt zu weinen.


Debbie umarmt sie, was Roberta vor Schmerz schlucken lässt.


„Sorry“, sagt sie grimassierend.


Roberta nimmt ihre Hand und drückt sie


„Ich hab noch ein paar News“, beginnt Debbie und erzählt Roberta über ihre Besprechung mit Curly.


„Glaubst Du, er hat die Eier das zu machen?“, fragt Roberta hoffnungsvoll, nachdem Debbie fertig ist.


„Er ist in Annie verliebt. Ich hoffe nur, das reicht um ihn gegen Tim aufzustacheln.“


Sie werden still und schauen in die Ferne. Ihre Lage ist ernst und es ist eine zu große Hoffnung für irgendwas zu diesem Zeitpunkt. Sie müssen überleben, das ist alles was sie tun können.


„Ich glaube, ich weiß auf wen Tim ein Auge geworfen hat, als seine nächste Freundin“, sagt Roberta plötzlich. Debbie sieht sie an.


„Wen?“


„Mich!“
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Bob Greenfield genießt zurückgelehnt den Blowjob, dener gerade von seiner Frau verpasst bekommt, als sein Arbeitshandy klingelt. Seine Frau stoppt und schüttelt den Kopf.

„Einfach ignorieren, ich will ficken heute Abend“, fordert sie.

Bob schiebt sie beiseite: „Ich kann nicht, habe heute Bereitschaft.“

Er greift das Handy, schaut auf den Bildschirm, aber er kennt die Nummer nicht.

„Bob Greenfield hier“, meldet er sich mit genervter Stimme und beobachtet wie sich sein Ständer nach den Lippen seiner Frau sehnt.

Ein schrille Stimme sagt: „Ich weiß, wo sich Debbie Benton befindet.“

Das letzte was er gerade erwartet hat, ist etwas über Debbie zu hören.

„Äh, was? Debbie?“, fragt Bob.

„Ihre Freundin Debbie Benton, ich weiß, wo sie ist“, wiederholt sich die Stimme.

Bob steht auf und sein Ständer fällt in sich zusammen, zur Enttäuschung seiner Frau.

„Wer ist da?“

„Ich werde ihnen sagen, wo sie sie und die Polizistin finden, aber ich brauche einen Deal. Sie verstehen, Schutz für mich und einen Freund.“

„Sind Debbie und Roberta OK?“

Als Bobs Frau die Namen der Mädchen hört, setzt sie sich gerade, reißt die Augen auf und ihr Mund steht auf.

„Sie leben, bis jetzt“, sagt die Stimme. „Ich weiß nicht wie lange noch. Also besorgen sie mir einen Deal und ich werde ihnen erzählen, wo sie zu finden sind, nein wir zu finden sind, wir müssen von hier befreit werden.“

Bob kratzt sich nachdenkend am Kopf. Einen Deal, wundert er sich, er muss glauben, ich bin ein Cop.

„Ich bin ein Animal Welfare Officer, kein Cop. Ich kann keine Deals machen“, sagt Bob.

„Dann sieht es so aus, als ob ihre Freunde sterben“, sagt die Stimme kalt.

„WARTEN SIE! Bitte, warten sie. Ich kann mit dem FBI sprechen und etwas für sie arrangieren, äh, Zeugenschutz, richtig?“

„Yeah, ich werde ihnen über die Pornooperation hier berichten für volle Immunität und Zeugenschutz für mich und Annie. Ich werde auch vor Gericht aussagen.“

„Gut, das ist gut. Ich bin sicher, wir können was arrangieren. Aber jetzt erzählen sie mit etwas, damit ich weiß, das Sie echt sind und nicht irgendein Fakeanrufer.“

Stille.

„Hallo?“ fragt Bob, Schweißperlen bilden sich auf seiner Braue.

„Wir sind in Kanada. Das ist alles, was sie jetzt bekommen. Ich versuche morgen Abend zur selben Zeit anzurufen. Wenn der Deal bis dahin nicht steht, tötet Tim ihre Freunde sowieso.“

Der Anruf endet.

Bob sitzt auf dem Bett zusammengesunken mit einem tiefen Seufzer.

„Sind Debbie und Roberta in Ordnung?“, will seine Frau ängstlich wissen.

Bob sieht sie mit verzogenem Gesicht an. „In Ordnung?“, denkt er sich. „Zu Tierpornos gezwungen zu werden und mit dem Tode bedroht werden, ist nicht in Ordnung.“

„Ich glaube, sie sind am Leben, das ist ein Anfang“, antwortet er seiner Frau.

Er wählt eine Nummer mit dem Handy und sowie angenommen wird, fragt er: „Agent Carter?“

„Yeah“, antwortet eine schläfrige Stimme.

„Bob Greenfield aus Dallas hier, Sorry, das ich so spät anrufe.“

„Ist schon ok, kommt mit dem Job. Was kann ich für Sie tun?“

„Ich habe gerade von einem Typen gehört, das die Frauen Debbie Benton und Roberta Parkes in Kanada sind und das er einen Deal rausschlagen will.“

Nachdem er mit dem FBI Agent gesprochen hat, informiert er seinen Boss Dan Hartwick über die Neuigkeiten.



Roberta wurde von dem Grizzly böse erwischt und am Morgen danach liegt sie auf dem Bett, steif und wund von oben bis unten. Um Sieben Uhr morgens öffnet sie die Tür und Debbie hilft Roberta zur Toilette und zur Dusche. Annie betritt das Badezimmer, allerdings merklich verändert im Auftreten. Sie springt nicht mehr umher wie ein Schulmädchen, ihrer Haare sehen flach und leblos aus, auch ihre Haut hat ihren Schimmer verloren. Sie legt ein paar Tabletten auf die Anrichte und lächelt schwach zu den beiden Frauen in der Dusche.

„Ich hab hier was für Roberta, Vicodin. Soll gegen die Schmerzen helfen“, sagt Annie tonlos.

„Danke, Süße“, antwortet Roberta.

Annie schaut kurz aus der Tür, dann dreht sie sich zurück zu den Frauen.

„Ich hab mit Curly gesprochen und er sagte, er habe Kontakt hergestellt. Sowie er den Deal sicher hat, wird er ihnen sagen, wo wir sind.“

Debbie und Roberta sehen sich an und umarmen sich. Die beste Nachricht, die seit langem gehört haben. Debbie bemerkt, wie still Annie gerade ist, im Gegensatz zu sonst.

„Bist Du OK, Süße?“, fragt sie Debbie

Ihre Augen füllen sich mit Tränen und schnell laufen sie ihren Wangen herab.

„Nein“, schluchzt sie. „Tim will mich umbringen. Mich umbringen? Was habe ich ihm jemals getan? Das ist nicht fair, das ist nicht richtig.“

„Annie“, sagt Roberta, „zieh Dich aus und hops zu uns unter die Dusche.“

Annie nickt und zieht sich aus. Dann kauern sich alle drei unter dem Wasser in einer großen Umarmung.

Sie beginnen sich zu küssen und zärtlich zu streicheln. Sie finden Stärke beieinander. Sie müssen die Sache nicht alleine durchstehen und die Frauen finden die Stärke in einem intimen Moment.

Als sie sich besser fühlen, werden sie von lautem Krach gestört, der irgendwo aus dem Haus tönt.

Tim.

„FUCK!“, schreit er, gefolgt von einem lauten Geräusch, als er etwas wirft.

Laute Schritte kommen den Korridor lang und die Badezimmertür fliegt krachend auf, als er sie eintritt. Er schnellt in den Raum und starrt mit aufgerissenen Augen auf die drei Frauen in der Dusche.

„Ich weiß nicht, wie zum Geier Du das gemacht hast, Du Schlampe, aber das endet jetzt“, sagt Tim wütend, zieht eine Beretta hinten aus seinem Gürtel und zielt auf Roberta.

Debbie und Annie drücken sie hinter sich und stehen abwehrend vor Tim. Er lacht, ein seltsames Gelächter, das die Frauen zittern lässt.

„Glaubt ja nicht, ich würde euch zwei nicht abknallen, um sie zu kriegen“, zischt er.

„Was zum Teufel ist Dein Problem?“, will Roberta wissen.

„Jemand hat uns bei den Cops verpfiffen und da Du ein Cop bist...“ Er fuchtelt mit der Waffe.

„Warte!“, ruft Roberta.

Sie schiebt Debbie und Annie beiseite, steigt aus der Dusche und steht direkt vor Tim und seiner Waffe. Sie zittert vor Aufregung.

„Wie hätten wir der Polizei irgendwas erzählen können? Du hältst uns wie Hunde in unserem Zimmer gefangen. Wir haben keinen Zugang zu Telefonen oder sonst was“, führt Roberta aus.

„Und?“

„Und wir waren es nicht“, sagt Debbie laut, Annie immer noch haltend, die zu weinen beginnt.

Tim starrt die Frauen einen Moment lang an als die ihre Worte durch seinen Kopf rattern, dann lässt er langsam die Waffe sinken.

„Wer war es dann?“

Roberta atmet erleichtert durch.

„Du hast einen Haufen Leute hier arbeiten, mehr als in Iowa“, erklärt sie.

„Diese Männer sind keine Ratten.“

„Vielleicht, vielleicht nicht“, sagt Debbie. „Ich schätze das FBI hat eine hohe Belohnung für uns ausgesetzt. Das verleitet einige vielleicht zum Verrat.“

Tim dreht sich langsam um, als wolle er gehen, als er plötzlich Roberta direkt mit dem Knauf seiner Waffe ins Gesicht schlägt, was sie mit einem ersticktem Schrei umfallen lässt. Debbie springt schnell ihrer Freundin zur Seite, um zu sehen, ob sie ok ist, aber Roberta ist ausgeknockt.

„Wofür war das denn, Du Arschloch“, schreit sie ihn mit rotem Gesicht an.

„Eine Warnung“, zischt Tim. „Wenn ich raus finde, das ihr drei irgendwie dahinter steckt, dann war das, was ich mit der Sau gerade gemacht habe nur ein Vorgeschmack von dem was ich mit euch machen werde!“

Er verlässt den Raum. Annie hilft Debbie Roberta wieder ins Schlafzimmer zu bringen. Sowie sie Roberta aufs Bett legen, wird die Tür zu geschlagen und abgeschlossen.

„Sieht so aus, als müsstest Du jetzt mit uns schlafen, Annie“, sagt Debbie, sie haltend.

„Ich hoffe nur, dass 'ihr wisst schon wer' OK ist“, schluchzt Annie.



Tim betritt die Küchen, tritt einen Stuhl durch den Raum, was einige Leute aus dem Raum flüchten lässt. Curly packt seinen Kaffee, nimmt ihn zu sich und beobachtet den wütenden Mann.

„Was ist los, Boss?“, fragt er vorsichtig.

„Ein Kontakt in Dallas rief mich an und erzählte mir, wir wären ertappt“, sagt Tim und füllt sich einen Kaffee ein, dann setzt er sich Curly gegenüber.

„Das Arschloch, der wollte, das Du dir Debbie greifst?“, will Curly wissen.

„Yeah, er schiebt nun Panik und will hier rauf kommen. Er denkt, das FBI tritt ihm jeden Moment die Tür ein“, antwortet Tim kopfschüttelnd. „Was für ein verdammter Idiot. Mit diesem Typ zusammen zu arbeiten war eine scheiß Idee, jetzt hängen wir mit ihm drin.“

„Er hat uns aber vor der Polizei und dem FBI gewarnt“, sagt Curly.

„Yeah, aber nur nachdem er darauf bestanden hat, das wir Officer Benton vergewaltigen ließen. Nachdem Baxter ihr eine neue Fotze gebohrt hat, wurden die Dinge beschissen“, gibt Tim zu bedenken. Er lehnt sich zurück, schwer atmend. „Weißt Du wie viele Elsen wir in Dallas hätten filmen können, die vergewaltigt werden? Hunderte, tausende vielleicht. Keine der Schlampen hätte das je angezeigt!“

„Es sei denn, sie wäre schon so eine Art Cop“, gibt er kaffeeschlürfend zu bedenken.

„Exakt. Aber das Arschloch bestand darauf, das es Debbie sein muss.“

„Was machen wir jetzt?“

„Wir müssen verschwinden. Ruhig verhalten für eine Weile, bis Gras über die Sache gewachsen ist.“

„Was ist mit den Girls?“

Curly beobachtet Tim mit gleichgültigem Blick, der brütend da sitzt und Kaffee trinkt.

„Wir können andere Girls kriegen“, antwortet Tim endlich. „Wenn das Arschloch aus Dallas hier ist, kümmern wir uns auf die altmodische Art um sie.“

Curly schluckt, zwingt sich zu einem Lächeln, hält Tims Blick stand, flehentlich hoffend, dass er sich nicht verrät.

„Wie in den alten Zeiten, eh“, sagt Curly mit einer hochgezogener Augenbraue.

Tim lacht.

„Yeah, wie in alten Zeiten. Der war gut, Curly.“

„Du kannst immer noch ein paar Snuffvideos mit ihnen machen“, wirft Curly ein.

„Nah, das sind Beweise heutzutage. Nein, wir machen das ganz sauber. Sie verschwinden, genau wie wir.“

Curly nickt.

„Wann?“

„Ein paar Tage höchstens, dann sind wir weg hier“, führt Tim aus.

Er steht auf, nickt Curly zu und verlässt die Küche. Curly sackt auf seinem Stuhl zusammen, es schüttelt ihn, als er seine Anspannung rauslässt. „Ich muss die Girls noch heute Nacht hier raus bringen“, denkt er. Wie konnte ich die Fotze in Dallas vergessen, die Tim half? Du bist verdammt blöd, Curls. Mami hat immer gesagt, ich hätte kein Hirn, außer das in meiner Hose. Sie hat Recht. Mami hat immer verdammt recht.



Die Girls bleiben die ganzen Tag nackt in ihrem Raum, ohne Essen, Wasser oder Toilettenpausen. Sie fürchten, Tim würde seine Todesdrohung wahr machen, um seine Spuren zu verwischen, Sie kauern unter den Decken. Als Annie endlich eingeschlafen ist, berührt Debbie Robertas Hand, um ihre Aufmerksamkeit zu kriegen.

„Ich kann nicht glauben, dass Bob uns verraten würde“, flüstert sie. „Ich hab dem Mann mehr vertraut als meinem Vater.“

„Dein Vater war eine Frauen belästigende Fotze, d.h., Bob zu vertrauen, zeigt Deine Vaterprobleme“, sagt Roberta kalt.

„Das kommt ausgerechnet von Dir. Dein Vater war auch kein Heiliger.“

„Er war ein Säufer und Ehefrauenschläger, aber er hat nie versucht, mich oder meine Schwestern zu ficken“, antwortet Roberta, als würde der Unterschied was ausmachen.

„Warum haben wir schon wieder diesen Streit?“, fragt Debbie kopfkratzend.

„Wir haben diesen Streit wieder, weil uns DEIN Männergeschmack mal wieder in die Scheiße geritten hat. Erinnere dich an Barfly, den verdammten Bikie, den Du gedatet hast?“

„Yeah? Und was?“

„Nun, Du scheinst vergessen zu haben, wie er Dich auf dem Rücksitz mit seinem Kumpel 'Horse' fickend zurück gelassen hat, während er in die Bank rein ist und sie ausgeraubt hat.“

Debbie lacht, als die Erinnerung zurück kommt.

„Verdammt, war 'Horse' ein geiler Fick, sein Schwanz, gewaltig“, haucht sie verträumt.

„Yeah, und jetzt hat uns ein echtes Pferd hier landen lassen“, grinst Roberta. „Ich schätze, wir wiederholen unsere Fehler.“

„Ich hab dich nie darum gebeten, mich zu decken, als Barfly die Bank ausgeraubt hat. Ich hatte keine verdammte Ahnung, was er geplant hat.“

Roberta grinst.

„Zu beschäftigt damit, die Fotze gestopft zu bekommen, statt mal inne halten und nach zu denken. Du bist eine Schlampe, Debbie, eine verdammte Nymphomanin. Wann wirst Du endlich damit klar kommen?“

Die zwei Frauen starren sich intensiv mit zusammengekniffenen Augen an.

Endlich antwortet Debbie: „Ich werde damit klar kommen, wenn Du damit klarkommst!“

Die Anspannung zerbricht und beide fangen an zu lachen, was Annie wach macht. Sie verstummen beide und grinsen über die Wahrheit zwischen ihnen.

„Wobei, ich hab Dich nie darüber beschweren hören, wenn die Gang 'gib das Paket weiter' mit Dir gespielt hat“, meint Debbie breit grinsend. „Du hast oft genug mitgemacht.“

('Gib das Paket weiter' ist ein Spiel, das von der Biker Gang von Debbies Exfreund gespielt wurde. Sinn des Spiels ist, das jedes Mitglied die angebotene Frau (das Paket) fickt und wenn er fertig ist, gibt er das Paket an den nächsten weiter. Man könnte es auch einen Gangbang nennen.)

„Yeah, ich hatte einige tolle Stunden bei diesen Sessions“, schwärmt Roberta und legt ihren Kopf auf das Kissen.

„Du hattest Glück, das die nie raus gefunden haben, das Du ein Cop bist. Sie hätten Dir die Kehle aufgeschlitzt und in eine Schlucht geworfen.“

„Habe ich nicht immer gesagt, 'mit Dir abhängen, wird mich eines Tages umbringen'?“, witzelt Roberta, obwohl es leider wahr ist.

„Es tut mir leid“, flüstert Debbie.

Robert sieht sie an, ihr Mund verzieht sich und Tränen bilden sich in ihren Augen. Sie halten ihre Hände, drücken sie, um zu zeigen, wie sehr sie sich lieben.

„Es ist ein Höllenritt, Deb. Das können wir festhalten.“

„Yeah“, flüstert Debbie und legt ihren Kopf an Robertas, mit Annie unter ihnen.

„Lass uns hoffen, dass Curly einen Plan B hat, um Annie zu retten und uns“, sagt Roberta.



In den frühen Morgenstunden werden die Mädchen von Curly wachgerüttelt, der sie anweist, still zu bleiben.

„Wir müssen sofort abhauen, Tim will euch heute töten“, flüstert er.

„Wir brauchen ein paar Klamotten, meinst Du nicht?“, flüstert Roberta zurück.

„Keine Zeit dafür, nehmt ein Handtuch oder so was“

Sie schleichen aus dem Haus, stoppen bei jedem Piep im Boden und jedem plötzlichem Geräusch, was imstande wäre, die Toten in der stillen Nacht zu wecken. Dann endlich schaffen sie aus dem Hinterausgang des Hauses, da die Vorderseite Videoüberwacht wird. Curly bringt sie zur Scheune, wo er ein Pferd gesattelt hat.

„Wir müssen uns aufteilen“, sagt Curly. „Annie und ich nehmen das Pferd und reiten nach Westen.“

„Was ist mit uns“, will Roberta wissen.

Curly verzieht sein Gesicht.

„Sorry, Deal erfüllt. Ich hab euch aus dem Haus gebracht. Der Rest liegt bei euch“, sagt er kalt.

„Curly!“, schimpft Annie. „Ich werde nicht mit Dir gehen und unsere Freunde hier dem Tod überlassen. Ich bleib bei ihnen. Du kannst weglaufen, wenn Du willst, aber ich werde Dir niemals verzeihen, wenn Du das machst.“

„Annie, ich-----“

„Ich weiß, was Du für mich empfindest. Wenn Du mich wirklich liebst, rettest Du uns alle oder gar keinen.“

Curly errötet und schaut weg.

„Die anderen Sättel sind weggesperrt mit der Ausrüstung. Was soll ich machen?“

„Nicht alle Sättel“, wirft Debbie ein und zeigt auf Bellyridingausrüstung auf dem Boden.

„Warte, nein, nicht das“, sagt Roberta und hält Debbies Arm.

„Die Zügel sind weggesperrt. Wie willst Du das Pferd lenken?“, fragt Curly mit brüchiger Stimme.

„Mit meiner Fotze“, antwortet Debbie grimmig.

„Die Idee ist verrückt“, wirft Roberta harsch ein. „Weißt Du wie uneben der Boden in den Bergen ist?“

„Ein Pferdepimmel hat uns hier her gebracht, also bringt uns auch einer nach Hause“, entgegnet Debbie kühn und Roberta schaut weg.

„Welch ein Spaß“, platzt Annie plötzlich dazwischen und läuft los, um den Bellyridingsattel einzusammeln.

Curly geht zu einer Box und kommt mit einem gewaltigen cremefarbenen Brauereipferd mit hautfarbener Nase zurück.

„Hast Du nichts, äh, kleineres?“, fragt Debbie mit aufgerissenen Augen und dem Gedanken, was das Tier für einen gewaltigen Prügel haben muss.

Curly zuckt mit den Schultern und tätschelt das Tier.

„Pinkie hier wäre Dein nächster Drehpartner gewesen. Lass Dich von seinem Aussehen nicht täuschen, er ist ein echter Renner. Fast sechzehn Hands (Ein Hand=101,6 mm) und ein Schwanz, der sogar Trigger Komplexe bereitet.“ grinst Curly.

Roberta nimmt Debbie beiseite und sagt: „Bist Du verrückt? Ich kann nicht da oben sitzen, wenn ich weiß, dass Du da unten von diesem Riesenschwanz genagelt wirst.“

Debbie lächelt lasziv.

„Wäre nicht das erste Mal“, sagt sie, was Roberta die Stirn runzeln läßt. „Relax, ja? Ich packe das.“

Curly fixiert den Sattel, der einen Korb oben drauf hat, wo normalerweise die Kamerahalterung befestigt wird. Er hebt Roberta in den Korb, zeigt ihr wo sie sich festhalten kann, wenn es rau wird. Annie besteht darauf, auch in den Korb zu Roberta gesetzt zu werden. Also klettert sie auch zu Curlys Unwillen in den Korb.

Inzwischen hat Debbie bereits begonnen dem Brauereipferd die Latte zu polieren, welche im Nu bretthart wird. Der Schwanz ist pink und sieht irgendwie wie ein menschlicher Penis aus, außer dem aufgepilztem Kopf. Sie klettert in das Geschirr, während Curly den Prügel mit Gleitmittel, was hier immer irgendwo rumsteht, einschmiert. Als Debbie in Position liegt, fixieren die Girls von oben ihren Hände und Füße, während Curly ihr den Riesenprügel in ihre Fotze stopft. Debbie grunzt tief auf dabei. Zuerst scheint das Pferd ziemlich zahm, es akzeptiert seine Last auf dem Rücken ohne Murren. Curly steigt auf seinen Fuchs und wirft Roberta seine Reitgerte zu, die das Ding anstarrt, hart schluckt und das Gesicht verzieht.


„Du weißt, was Du zu tun hast“, gibt ihr Curly zu verstehen.

Roberta zögert.

Annie nimmt ihr die Reitgerte weg und zieht sie Pinkie heftig über den Hintern: „Giddy up!“

Das riesige Pferd geht mit einem Satz los, was sogar Curly überrascht, der Pferde genau kennt. Der beindicke Pferdepimmel stößt heftig während er trabt und Debbie stöhnt, als sie gedehnt und von dem Schwanz in den Uterus gefistet wird. Sie konzentriert sich darauf, herauszufinden, wie sie das Pferd effektiv lenken kann. Sie hat genug Bewegungsfreiheit in dem Geschirr, um ihre Hüften hin und her zu bewegen. Also klemmt sie ihre Fotze hart um den tropfenden Prügel, der sich in ihr bewegt und rumgleitet und bewegt ihre Hüften nach Links. Zu ihrer Überraschung geht das Pferd lenkt das Pferd nach links, als sie Die Hüften nach Links schwingt, geht er nach rechts.

Das einzige Problem ist, löst sie ihre Möse, geht der Gaul wieder gerade aus, wo er hinwill. Er hat mittlerweile einen strammen Galopp erreicht, seine Hufe donnern auf dem Boden unter ihr.

„Ich kann ihn lenken, aber ich kann nicht sehen, wo wir hin reiten“, denkt sie. Ich kann ihn auch nicht abspritzen lassen, wenn er weich wird und raus flutscht, sind wir am Arsch.

„Roberta, kannst du mich hören?“, ruft Debbie.

„Ja. Bist du OK?“, ruft Roberta zurück.

„Ja, Pinkie und ichhaben viel Spass miteinander. Du musst für mich sehen. Ruf links, rechts, geradeaus und lass ihn nicht langsamer werden!“

„OK,“ gibt Roberta zurück. „Geradeaus, wir folgen Curly.“

Debbie erzittert, der gewaltige Schwanz hämmert in sie rein mit jedem Schritt seiner gewaltigen Hinterläufe. Pinkie grunzt und schnaubt wenn Debbies Möse über seinen Stamm gleitet. Die Bewegungen ihres Körpers, die sie nicht kontrollieren kann, die Konzentration auf das was zu tun ist, den Gaul zu steuern und der abartig geile Fick an sich fordern ihren Tribut von ihr, was sie lauthals stöhnen lässt. Ihr ganzer Körper schreit nach einem Orgasmus, ihre Klit nach Berührung oder mehr nach Rubbelei, aber mit all ihrem Willen reißt sie sich zusammen. Nichts desto Trotz, der Riesenpimmel fühlt sich soo gut an in ihr. Die große Spitze hämmert sie so heftig, sie schreit ihre Lust heraus.

Ihre Nippel reiben gegen seinen behaarten Bauch, wenn ihre Titten wild hin und her wackeln, sie werden so hart wie Pinkies Schwanz. Manchmal schwingt ihr Körper wie ein Pendel, nur kurz gestoppt, wenn Schwanz und Uterus mit einem Grunzen zusammenstoßen. Aber er galoppiert weiter, mit Hilfe von Annies seltsamen Schlag, den sie von oben serviert. Aber in Pinkies Pferdehirn ist es nicht der Schlag mit der Gerte, das ihn antreibt, sondern das geile Gefühl von Debbies heißer Möse, die auf seinem Schwanz suppt. Er hat in seinem Oberstübchen entschieden, dass er für diese Fotze ewig rennen würde, diese herrliche Fleischtüte, die so geil um seinen tropfenden Schwanz pulsiert und ihn melkt.

„RECHTS!“, schreit Roberta.

Debbie atmet tief ein und klemmt ihre Spalte so hart sie kann um Pinkies Ständer, gefolgt von einem Hüftschwung nach rechts.Der Gaul geht nach rechts, aber als sie den bockenden Prügel gegen die Bewegungen seines galoppierenden Körpers stemmt, kommt sie plötzlich. Ein sehr ungünstiger Moment. Sie zuckt wie wild unter dem Pferd und stöhnt laut auf. Sie schließt die Augen und muss ihren ganzen Willen zusammen nehmen, um den Schwanz festzuhalten. Ihr Körper kämpft gegen ihren Willen an, will einfach nur der orgiastischen Lust nachgeben und genießen, dabei schreit Debbie ihre Wollust lautstark heraus.

„LINKS!“

„Oh, Scheiße!“, denkt sie beim Hüftschwung nach links, den Schwanz immer noch gut festhaltend in ihrem Loch. Ihr Orgasmus ebbt ab und gibt ihr etwas Erleichterung. Aber nun überkommt sie die Müdigkeit. Ihr Körper versucht sie nun auf diese Art dazu zu bewegen, den Schwanz los zu lassen. Sie kämpft gute fünf Minuten dagegen an, bis sie Roberta rufen hört: „Geradeaus!“

Debbie entspannt sich und eine Welle der Erschöpfung schwappt über sie. „Los, Debbie, reiß Dich zusammen“, denkt sie nach Luft schnappend.



Sie reiten für eine lange Weile geradeaus und als die erste Sonnenstrahlen über den Horizont kommen, kann Debbie die Felder unter sich erkennen. Sie atmet erleichtert durch, dann das Erreichen der Felder bedeutet, sie sind nur noch knapp zehn Meilen von Worsley entfernt. „Zum Glück ist es eine gerade Straße da unten“, denkt sie.

„LINKS“

Debbie atmet tief ein, klemmt den Schwanz in ihrer Möse ein und bewegt ihre Hüften. Als sie den Prügel so festhält, zuckt und bewegt sich ihr Körper härter, sie immer mehr stimulierend. Sie stöhnt, fühlt den Schwengel vibrieren und in sie tropfen, jeder einzelne Tropfen aus dem Ständer elektrisiert sie und lässt sie lauter stöhnen. Ihre Fotze zittert und sie kommt wieder.

„RECHTS“

„Oh, Gott, nein“, brüllt sie, ihre Hüften nach rechts bewegend und Pinkie folgt.

Hier Körper vibriert und zittert, als sie der Orgasmus packt, Schweiß tropft von ihr und auch von Pinkie. Das Tropfen seines Knüppels wird mit jeder Minute intensiver.

„LINKS“

Mit lauten Stöhnen und abspritzendem Körper schwingt sie ihre Hüften nach links. Ihre Hände greifen das Seil, das sie fixiert. Der Kampf gegen ihre Möse geht weiter, die unbedingt den gewaltigen Schwanz loslassen und genießen will.

„RECHTS“

Sie schwingt wieder ihre Hüften, fühlt das Riesenteil in ihr nun zucken, was ihr weitere heftige Lustexplosionen beschert, die sie bis ins Mark erschüttern

„LINKS“

„OOOHHHH FUUUUCK!“, brüllt sie die Hüften schwingend.

Pinkies Schwengel schwillt jetzt an, drückt sie noch weiter auseinander und lässt sie permanent kommen.

„RECHTS“

Debbie weiß, Pinkie ist kurz vorm kommen, sie muss ihn zurückhalten, denn wenn er zu früh kommt, schaffen sie es nicht in die sichere Ebene. In ihrem Gesicht kann man erkennen, dass sie die vollen Kraft ihres Abganges zurück hält, was sie ächzen lässt. Sie fühlt es als Wettkampf, wer kann es am längsten aufhalten. Sie weiß instinktiv, dass auch Pinkie fieberhaft versucht, seinen Erguss für sie zurück zu halten. Debbie ist tief berührt von der Liebe des Tieres.

„LINKS“

Es braucht jetzt eine Riesenportion Wille von ihr, den Prügel nach links zu bewegen, ihre Muskeln ächzen vor Schmerz und ihre Fotze schreit nach Erlösung.

„GERADEAUS! PASS AUF, DEBBIE. ER MUSS SPRINGEN“, brüllt Roberta.

Debbie entspannt sich und ihr Orgasmus entlädt sich endlich mit aller Kraft. Sie hofft nur, dass sie ihn nicht mehr groß lenken muss, als sich ihr Körper schüttelt und zittert. Sie schreit ihre Lust unkontrolliert raus, was Annie und Roberta erschreckt und nach ihr rufen lässt. Debbie kann nicht antworten, sie sieht gerade vor Geilheit Sterne.

Als Pinkie vom letzten Felsen abspringt und auf den Feldern landet, rammt er seinen gewaltigen Megaprügel bis zum Anschlag in sie rein, das ist dann auch für ihn zu viel. Er rotzt ordentlich in sie ab. Klebriges, heißes, weißes Pferdesperma explodiert aus ihrer Fotze um den Schwanz heraus, als er seine gewaltigen Eier in ihren Uterus entleert. Debbie gurgelt und hustet, als sie der Dauerorgasmus sie wieder ausknockt. Roberta ruft immer noch nach ihr und da sie verständlicher Weise keine Antwort bekommt, brüllt sie nach Curly, der umdreht und Pinkie bremst und stoppt. Das arme Brauereipferd ist komplett mit Schweiß bedeckt, es schnaubt, hechelt und wiehert vor Aufregung.

Roberta springt herunter, um zu sehen, wie es ihrer Freundin geht. Annie bindet Debbies Arme und Beine von oben los und springt auch runter. Debbie ist klatschnass. Ihre Fotze steht so weit offen, das Curly ohne Probleme seine ganze Faust in sie stecken könnte, ohne anzustoßen. Pferdesoße tropft aus ihr raus, der Superknüppel des Pferdes hängt nun etwas erschlafft davor, immer noch Suppe abtropfen lassend.

„Debbie? Debbie?“, ruft Roberta und schlägt Debbie leicht ins Gesicht.

Debbie stöhnt bloß lüstern.

„Lasst sie uns aus dem Sattel heben“, sagt Roberta und sie heben sie aus dem Geschirr und dann auf den Boden.

Curly und Roberta nehme jeder einer Hand von Debbie und reiben sie, um sie aufzuwecken. Annie hört plötzlich ein Auto näher kommen und rennt zur Straße, um es anzuhalten. Der Wagen hält an und das Fahrerfenster senkt sich, der Fahrer nimmt Annies Nacktheit mit einem Lächeln zur Kenntnis.

„Ist etwas passiert, Miss?“, fragt er.

„Meine Freundin ist verletzt, können sie uns nach Worlsey bringen?“ will Annie wissen.

„Wo ist ihre Freundin?“

„Dort drüben“, antwortet Annie und deutet auf die Gruppe Leute und dem Pferd.

Der Mann steigt aus dem Auto aus und zu Annies Überraschung zieht er eine Waffe.

„Annie Hardick nehme ich an. Ich bin ein großer Fan“, sagt der Mann.

Annie ist das erste Mal in ihrem Leben sprachlos. Sie starrt auf die Waffe mit aufgerissenen Augen und offenem Mund.

„Los, lass uns nach Deinen Freunden sehen. Tim wird sehr zufrieden sein, wenn ich euch wieder nach Hause bringe.“

Sie gehen auf die kleine Gruppe zu, während Debbie wach wird und sich aufrichtet. Sie sieht den Mann mit einer Waffe auf Annie zielen und schluckt.

„Dan Hardwick? Dan? Was zu Hölle?“, bricht es aus der schockierten Debbie heraus.

Dan schubst Annie in Curlys Arme. Er überblickt kurz die Szenerie. Drei nackte Weiber, eine deren Fotze so aussieht, als wäre sie gerade kaputtgefickt worden. „Warum hast Du mich Dich nicht ficken lassen, Debbie“, denkt er bitterlich. „Dann hätte ich Dir nicht so eine grausame Lektion erteilen müssen.“

„Also wo glaubt ihr Typen, wo ihr hinlaufen könnt?“, fragt Dan.

„Wir gehen nach Hause und Du wirst uns nicht aufhalten“, antwortet Roberta und macht einen Schritt nach vorne.

„Nach allem was Tim für euch getan hat, dankt ihr es ihm mit weglaufen“, sagt Dan kopfschüttelnd.

Curly beginnt lauthals zu lachen. Dan und die Frauen sehen in mit hochgezogen Augenbrauen an.

„Was ist Dein Problem, Bohnenstange?“, will Dann wütend wissen.

„Ich erinnere mich nun an Dich. Du bist das Arschloch aus Dallas, der wollte, dass wir Debbie mit einem unsere Hunde vergewaltigen.“

Debbie starrt Dan an.

„Ja, und?“, entgegnet Dan, der erfolglos versucht, hart zu klingen.

„Ja und Tim erzählte mir gestern, er plane Dich auch umzubringen, wenn Du zur Farm kommst. Also bedeutet uns zurück zu bringen den Tod für uns alle, auch für Dich.“

Curly lacht wieder. Dan runzelt die Stirn, schaut zu Debbie, die wissend lächelt und wieder zu Curly.

„Gut, ich werde euch jetzt töten und Tim damit beeindrucken, wie nützlich ich ihm bin“, sagt Dan mit der Waffe fuchtelnd.

Als er auf Debbies Stirn zielt, kommt ein lautes Wiehern von der Seite. Er dreht sich zu spät um, um Pinkie zu sehen, wie dessen gewaltige Vorderhufen auf ihn nieder gehen. Dan versucht, den Gaul zu erschießen, aber zu spät, als sich der Schuss löst und sich die Kugel in die Wildnis verirrt, trifft ihn der Huf quer auf seiner Brust, was ihn niederwirft. Der Klang seines Grunzen und das Knacken von Knochen hallt durch die Gegend, was alle aufschreien lässt. Pinkie ist allerdings noch nicht fertig. Er springt noch einmal und lässt seine Hufe wieder auf Dan einschlagen, was Dan endgültig das Leben nimmt.

Curly rennt zu dem Pferd und scheucht ihn beiseite. Dann hockt er sich neben Dans leblosen Körper und sucht nach einem Puls. Er dreht sich um, schaut Debbie an und schüttelt seinen Kopf.

„Ein passendes Ende für ein totales Arschloch“, entgegnet Roberta zu Debbie gewandt.

„Laßt uns sein Auto benutzen, damit kommen wir schneller nach Worsley“, meint Annie und hebt die Schlüssel auf, die Dan verloren hat.

Debbie steht mit Robertas Hilfe etwas schwerfällig auf und schielt nach Pinkie. Das gewaltige Pferd senkt seinen Kopf und schmust sich zwischen ihre Brüste. Debbie umarmt ihn, küsst seine Stirn. Das Pferd schnaubt freundlich.

„Danke, Pinkie, ich werde Dich nie vergessen. Jetzt geh, lauf in den Wald in die Freiheit oder sie töten Dich für das hier.“

Curly nimmt die Sattel von den Pferden, dann scheucht er beide davon Richtung Wald. Debbie bricht in Tränen aus, als sie Pinkie davonlaufen sieht.

Sie steigen alle man in den Wagen und fahren nach Worsley und stellen sich der örtlichen Polizei. Die lokalen Mounties führen umgehend eine Razzia auf der Farm durch, wobei Tim und seine Leute einkassiert werden, bei dem Versuch zu fliehen. Es fand sogar eine Schießerei statt, allerdings ohne Tote. Zwei Wochen später werden Debbie und Roberta ins FBI Büro in Dallas zitiert.



Sie sitzen gegenüber einem Mann in einem grauen Anzug, den sie als Agent Carter kennen. Ein dünner, aber muskulöser Mann in seinen späten Dreißigern mit blonden Haaren und blauen Augen.

„Ich danke Ihnen für Ihr Kommen“, begrüßt er die beiden mit einem leichten Südstaatenakzent. „Ich hoffe, die Damen haben sich von ihren Strapazen erholt.“

Roberta lächelt kalt.

„Einige unserer Narben werden nie verheilen“, sagt sie.

„Sicherlich. Ich frage mich, haben Sie schon darüber nachgedacht, was sie in Zukunft tun werden, meine Damen“, fragt Carter.

Debbie und Roberta lachen laut auf, was Carter seine Augenbrauen fragend heben lässt.

Debbie antwortet: „Entschuldigen Sie uns, Agent Carter, aber wir sind uns beide ziemlich sicher, dass unsere Karrieren beendet sind.“

„Aber was passiert ist, ist ja nicht ihr Verschulden“, sagt er verständnislos.

„Vielleicht“, entgegnet Roberta, „aber kein Cop will eine Partnerin, die ein Ex-Tierpornostar ist.“

„Animal Rescue will auch keinen Animal Welfare Officer, die vielleicht die Tiere fickt, die sie rettet“, fügt Debbie hinzu.

Sie sehen Carter mit so ernsten Gesichtern an, das er es nicht wagt zu widersprechen.

„Also was wollen Sie tun, meine Damen“, hakt er nochmal nach.

Sie zucken die Schultern ohne ihm zu antworten.

„Nun, ich möchte Sie wissen lassen, dass Curly und Annie im Zeugenschutz sind und mit deren Aussagen werden wir ihre vielleicht nicht mehr brauchen“, sagt er. „Wir haben genug Beweise, um Tim und seine Leute für den Rest ihres Lebens einzubuchten.“

„Warum konnten Sie uns das nicht am Telefon sagen?“, will Roberta kopfschüttelnd wissen und verschränkt ihre Arme über der Brust.

„Ich wollte sie persönlich kennenlernen und Ihnen danken, denn ohne Sie hätten wir den Fall nie abschließen können. Curly erzählte mir, wie sie ihm dazu gebracht haben, gegen Tim auszusagen.“

„Und?“, fragt Debbie.

„Und wir könnten einige Undercoveragents wie sie gebrauchen. Willens, die normalen Wege und Grenzen zu verlassen und Informationen zu sammeln sowie potentielle Zeugen auf unsere Seite zu ziehen.“

„Was bekommen wir dafür, wenn wir uns in solche Lebensgefahr begeben?“, interessiert Roberta.

„Einen scheiß großen Haufen Geld und die Chance, ihre Neigungen auszuleben ohne mit Konsequenzen rechnen zu müssen“, antwortet Carter grinsend.

Er nimmt eine Akte auf und reicht sie Roberta. Sie öffnet die Akte und Debbie und sie lesen den Inhalt. Eine weitere Tierpornooperation in Mexiko, wo Tierporno legal ist. Nur sind die, die das Geschäft betreiben, auch Mitglieder eines großen Drogenkartells, das ICE und andere Drogen in die USA schmuggelt. Die Akte hat einen CIA Stempel.

„Sie wollen, das wir uns als Tierpornoschlampen in ein Drogenkartell einschleichen?“, fragt Roberta mit aufgerissenen Augen und starrt Agent Carter an.

„Ich will nicht das sie das machen, nein. Sie würden in diesem Fall für die CIA arbeiten. Die bieten ihnen drei Millionen Dollar, um dort als Auftragnehmer einzusteigen ohne Verbindung zur CIA. Geld im Voraus.“

Die Mädels scheuen einander an und zucken die Schultern.

„Wann fangen wir an“, will Debbie noch wissen.
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